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Fenilger Reigzslae
233. Sitzung vom 26. Mai, 12 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Dr. v. Bötticher, Graf Poſadowsky,
v. Goßier, Dr. Fiſcher.

Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung der Ergän-
ung zum Etat, enthaltend die Beſoldangsverbeſſerungen in

Verbindung mit den drei Nachtragsetats betr. 1. Artillerieforde-
rungen 2c.. 2 die Nachforderung zur Beteiligung des Reichs an
der Pariſer Weltausſtellung und dem Neubau des Reichstags
Präſidtalgebäudes, ſowie 3. die Erhöhung des Remunerationsfonds
im Etat des Auswärtigen Amtes. Die Beratung beginnt mit
den Beſoldungeverbeſſerungen. Jm Anſchluß an den Vortrag
der Referenten Abg. Dr. Paaſche (natl) über die Verhandlungen
und Beſchlüſſe der Kommiſſion ſpricht

Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.) ſein Bedauern darüber aus, daß
nicht einmal die weſentlichſten Wünſche der Beamten in der Vor-
lage Berückſichtigung gefunden hätten, wie ſie ſeit Jahren hier zum
Ausdruck gekommen ſeien. Redner wünſcht nun jedenfalls eine
baldige Beſeitigung oder doch Reform des Kautiorsweſens. Jn
Preußen ſei eine ſolche zugeſagt. Er wünſcht, daß das Reich hier
hinter Preußen nicht zurückdleibe. Unſer Beamtentum ſei im großen
Ganzen durchaus ſolide, gegen Unterſchleife unlauterer Elemente
biete aber die Kaution gar keine Sicherheit.
Reichsſchatzſkretär Graf v. Poſadowsky erkärt ſich bereit,

eine erneute Prüfung der Frage vorzunehmen und mit Preußen
dieſerhalb in Verbindung zu treten. Wenn möglich, werde er dann
im nächſten Jahee dem Reichstage eine bezügliche Vorlage machen.

Abg. Richter (freiſ. Volkep.) wird gegen die Erhöhung der
Offiziersbeſoldungen ſtimmen, da die Kommunalbeſtcuerung der
Ofſiziere mit der Zivilbeamten gleichgeſtellt würde.
Abg. Graf Roon (konſ.) hofft, daß im nächſten Etatsjahre die

Hahlmeiſter mit einer Zulage bedacht werden würden.
Abg. Werner (Antiſ.) ſtimmt dem zu.

Abg. Vaſſermann (natl. veantragt die Klaſſe 27 Buchhalter
in der Verwaltung des Reichshreres) der Klaſſe 22 (Geheimſekre-
täre) mit einem Sehalt von 18090 bis 3300 M. und einer Auf-
rückungsfriſt von 12 Jahren gleichzuſtellen.

Der Antrag wird abge'ſehnt.
Abg Werner (Antiſ.) ſpricht für eine Aufbeſſernung der Beamten

der Poſt und Telegraphenverwaltung.
Abg Dr. Lieber erklärt im Namen ſeiner Partei nur dann für

die Vorlage ſtimmen zu können, wenn Reichstag und Regierungen
den von der Kommiſſion neugeſchaffenen Klaſſen zuſtimmen.

Staatsſekretär v. Poſadowsky: Die verbündeten Regierungen
ind der Anſicht, daß das hohe Haus eigentlich nicht in der Lage
ſt, über Beſoldung verbeſſerungen zu beſchließen, die nicht von der

Regierung vorgeſchlagen ſind, doch hoffe er auf eine Verſtändigung
in dieſem Punkte. Die neue Klaſſe 28a wird einſtimmig ange-
nommen.

Nach unerheblicher Debatte wird ein Abſtrich der Kommiſſion
abgelehnt und der Regierunsgsvorlage gemäß das Gehalt der
Rendanten der Legationskaſſe auf 6600 k. feſtgeſetzt. Das
Maximalgehalt der Jntendantur und Bauräte war von der Kom
miſion von 7200 auf 6900 Mk. herabgeſetzt worden.
Abg. Graf Roon (konſ.) beantragt bei Klaſſe 40 Diviſions-
farrer), die Regierungsvorlage mit einem Maximum von 4200
ark anzunehmen un den Beſchluß der Kommiſon, die ein

Minimum von 3900 Mk. angenommen hatte, abzulchnen.
Kriegsmi iſter v. Goßler kann den Antrag nur dringend be-

fürworten.
Der Antrag Roon wird angenommen. Damit ſind die Anträge

für die Beſolsungsverbeſſerun, mit den angeführten Ausnahmen
auf Grund der Kommüſſionsbeſchlüſſe erledigt.

Jn das Dispoſitiv der Vorlage iſt ein Paſſus aufgenommen,
wonach die Erſparniſſe aus dem Beſoldungsfonds infolge unve
ſetzter Stellen der Reichskaſſe zuzuführen ſind. Auf Antrag Rickerts
wird im Dievpoſitiv ein Satz geſtrichen, wonech die Zahlung von
Serviszuſchuß wie an die ſpäter Angeſtellten fortan auch an die
ſeither ſervis berechtigten Baubeamten nicht zu erfolgen habe. Da
miü iſt die Vorlage angenommen.

Es folgt die Beratung der von der Kommiſſion hierzu bean
tragten Reſolutionen: 1. in dem nächſten Etat die Beſoldungen
der Staatsſefretäre des Reichsmarineamte, des Reichsjuſtizamts,
des Reichsſchatzamts und des Reichspoſtamts auf je 30000 Mk.
zu erhöhen 2. vom nächſten Etat ab Pferdegeider für die Regi-
mentskommandeure der nicht berittenen Truppenteile 2c. auszu
bringen 3. in den nächſtjährigen Etats die Fonds für Remuge-
rationen zu ermäßigen, reſpeklive den Geſichtspunkt möplichſter
larens noch im laufenden Geſchäftsjahre in Anwendung zu

ungen.Dieſe Reſolutionen werden angenommen.
Abg. Singer (ſoz.): Jch bedaure ſehr, daß es mir nicht ge

lungen iſt, die Kommiſſion zu veranlaſſen, die Wünſche, die in
unſerer Reſolution ausgedrückt ſind, im Beſoldungsetat zu ver-
wirklichen. Jch habe auch keine Hoffnung, daß der Reichstag
ſeinerſeits geneigt ſein möchte die Kommiſſionsbeſchlüſſe abzu
ändern. Um ſo dringender bitte ich Sie aber durch Zuſtimmung
8 unſerer Reſolution wenigſtens für die künftigen Etats den

unſch auszuſprechen, eine beſcheidene Aufbeſſerung der Poſt
unterbeamten herbeiznführen. Wir wollen zunächſt den jetzt be
ſtehenden Unterſchied zwiſchen den vor dem 1. April 1895 und den
nachher eingetretenen Beamten beſeit gen und für ſämtliche Be
amte dieſer Klaſſe die Beſoldung auf 900 1500 in 18 Jahren zu
erreichen, feſtſetzen. Es liegt auf der Hand, daß die ungzleiche Be
handlung zu ſchweren Bedenken Anlaß giebt. Die Zufriedenheit
der ſpäter eingetretenen Beamten wird von vornherein gemindert,
wenn ſie ſich in der Lage wiſſen, ein geringeres Gehalt zu be
konmen als ihre in derſelben Stellung mit genau den gleichen
Dienſten beſchäſtigten Kollegen. Es handelt ſich dabei um zahl
reiche Hilfebeamten, die jahrelang auf eine feſte Anſtellung ge
wariet haben, und nun, wo ſie dieſelbe endlich erreichen. gewiſſer-
maßen zur Strafe dafür, daß man ſie nicht ſchon vor 1895 an-

eſtellt hat, ein ger ngeres Gehalt bekommen ſolhen. (Heiterkeit.)
Ich hoffe, daß der Reichstag hier bereit ſein wird, gleiches Recht

u ſchaffen. Der zweite Teil unſerer Reſolution giebt dem Wunſche
lusdruck, das Höchſtgehalt der Landbriefträger von 900 auf 1000

Mark heraufzuſetzen. Dieſer Antrag hat Sie ſchon mehrfach be-
chatigt Sie haben eben den Wunſch ausgeſprochen, das Gehalt
er Staatsſekretäre um Mk. zu erhöhen. Demgegenüber

ſollte es, meine ich, ſchwer fallen, den Landbriefträgern eine Er
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böhung ihr s Höchſtgehaltes um hundert Mark zu verſagen.
Man hat zwar eingewendet, der Poſien der Landbriefträger
ſei kein abſchließender, ſondern vielfach ein Durchgangsvoſten zur
Stellung eines Poſtſchaffnere, wo dieſe Beamten alſo Gelegenheit
hätten, ein höderes Gehalt zu erxeichen, und die Poſtverwaltung
hat erklärt. daß ihr ein ſolches Aufrücken der Landbriefträger er
wünſcht ſei. Trotzdem bleiben immer noch 14 Prozent dieſer Be
omien übrig die in das Höchſtgehalt eintreten, und das iſt die
anſehnliche Zahl von 4400 Landbriefträgern, die in dem an
ſtrengendſten Dienſt alt werden, den man ſich denken tann. Die
Gegner meines Vorſchiags haben allerdings den Poſten eins
Landbriefträgers als den allerbeneidenswerteſten erklärt (Heiter
keit); ſie führen an, wie dieſe Leute in ganz erträzlichen Verhält
niſſen leben, ihr kleines Häuschen, ihr Stück. hen Feld beſitzen,
von den Bauern ſchöne Geſchenke kriegen u. ſ. w. Danach wäre
die Ex ſtenz des Landbriefträgers wirklich das allererſtrebens wer
teſte Jdyll (Heiterkeit). Jn Wahrheit liegen die Dinge nicht ganz
ſo berrlich, und vor allen die Landbriefträger in den Induſtrie
vezirken genießen keinen der Vorteile, welche die andern hier und
da haben mögen. Jch glaube nicht, daß man ſich wit ſachlichen
Gründen der Forderung widerietzen kann, daß ein Mann, der
18 Jahre lang ren gedient hat, ganze 1000 Mark erhalte. Sie
ſehen, wie wenig Wert wir darauf lezen, die Unzufriedenheit der
Poſtbeamten zu vermehren (Heiterkeit) daß wir vielmehr zu ihrer
Zufriedenheit beitragen wollen, indem wir Sie dringend bitten,
unſerm Antrage zuzuſtimmen. Unſere Selb loſigkeit (Große Hei
terkeit) wird die andern Parteien des Hauſes hoffentlich zu dieſer
Zuſtimmung veranlaſſen, die ihnen bei den nächſten Wahlen leicht
ein paar dundert Stimmen er Poſtunterbeamten einbringen

kann. Heiterkeit und Bravo tStaatsſekretär v. Poſadowsky ſpricht gegen die Reſolution
mir Rückſicht auf die erſt kürzlich erfolgte Aufbeſſerung, ebenſo

Unterßaatsſekretär Ziſchh r.Abg. Dr. Lieber (Zentr.) erklärt ſich für die Reſolution desgleichen
die Abgg. Hafſe (natl.), Werner (diſch. Reformp.), Weckh (freiſ.
Volksp.) und Senoit (freiſ. Vereinig.).

Die Reſolution Singer wird einſtimmig angenommen.
Es folſt die Berathung der übrigen Nachtragsetats.
Eine Reſolution Schmidt Elberfeld, wonach die Regierung auf-

gefordert werden ſoll. für das Reichstagspräſidialgebäude eine
weitere Samme' zur Vergrößerung des Arrals rinzuſtellen, wird

angenommen. hZu dem 1. Nachtragsetat (30 Millionen für Artilleriezwecke
bemerkt Abg Richter (freiſ. Volksp.): Wir ſind geneigt hier das
Dreifache von dem zu bewilligen, was wir bei der Marine ge
ſtrichen haben. Wir wiſſen ſehr wohl: Was wir an Eiſen ſparen
würden, müßten wir vielleicht an Blut zuſetzen. Wir werden den
Etat annehmen.

Der 1. Nachtragsetat wird angenommen, ebenſo ohne weitere
Debatte der 2. und 3. Nachtragsetat und das Anleihegeſetz. Die
dazu gehörigen Peiitionen werden zur 3. Lefurg zurückgeſtellt

Eine Reihe weiterer Petitionen betreffen rein lokale Jntereſſen.
Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft.

Nächſte Sitzung: Dienstag, den 22. Juni, 1 Uhr. Dritte Be
ratung der Handwerfervorlage.)

Schluß 5 Uhr.

TDagesgeſujidte.
Aus dem Reichstage. Das Haus erledigte in ſeiner

letzien Sitzung vor Pfingſten zunächſt in unſäaglich eintöniger
und ſchleppender Beratung die zweite Leſung der Beſoldungs-
vorlage und nahm die Beſchlüſſe der Kommiſſion faſt in
allen Punkten an Das Zahlengewirr der einzelnen Be-
ſoldungsetats zu überſehen iſt nicht leicht Präſident, Bureau
und Berichterſtatier waren ofimals nicht recht klar darüber
und ſteckten die Köpfe zuſammen, um zu erzirtteln, was von
der Kommiſſion vorgeſchlagen und was dem Hauſe zu unter-
breiten ſei. Einen etwas iebhafteren Charakter erhieit die
Diskuſſion nur bei Gelegenheit einer von unſerer Fraktion
beantragten Reſolution zu gunſten einer Gehaitsaufbeſſerung
der Poſtunterbeamten und der Landbriefträger im nächſten
Eat. Der zwingenden Beweisführung unſeres Genoſſen
Singer gelang es, das Haus von dir Not wendigkeit zu
überzeugen vielleicht ſchielt man auch, wie Singer ironiſch
andeutete, nach den Wahlſtimmen der Poſtbeamten indes
iſt es gleichgiltig, welche Motive die Parteien haben mochten,
jedenfalls wird der gute Zweck erreicht und unſere Reſolu
tion einſtimmig angenommen. Die übrigen Nachtrags
eiats, die dem Hauſe vorlagen, und die Peritionen, welche
noch erledigt wurden, gaben zu erheblichen Debatten keinen
Anlaß Die wichtigſte der ausgeſprochenen Bewilligungen
war die von 44 Millionen Mark als erſte Rate für das
neue Geſchützmaterial. Die Hurraſtimmung, die ſich bei
ſolchen Gelegenheiten den Hütern der beſtehenden Oronung
mitzuteilen pflegt, dehnte ſich bis auf die Linke aus Herr
Richter war ſtolz, ſich mit dem Glorienſchein ſeines Panio
tismus zu umzebren und diesmal kein „vaterlands'oſer Geſell“
zu ſein. Nur unſere Fraktion proteſtierte durch ihre Ab
ſtimmung gegen dies neueſte Opfe: für den bewaffneten Frie
den zu gunſten der herrſchenden Klaſſen.

Die faulen Zünftler. Während die klerikle und
konſervative Preſſe darüber zeiert, daß angeblich der eine
oder andere Reichstagsabgeordnete von der linken Seite,
welcher in Berlin oder im Reichstagsgebäude anweſend ge
weſin ſei, ſich bei den namentlichen Abſtimmungen abſichtlich
gedrückt habe, um das Haus beſchlußunfähig zu machen,
ergiebt ſich, daß bei dieſen namentlichen Abſtimmungen nicht
weniger als 78 erklärte Zünftler durch Abweſen-
heit geglänzt haben, nämlich 27 aus der Zentrums
partei, 30 konſervative, 14 freikonſe:vative und 7 Anti-
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ſemiten. Angeſichts deſſen hat man noch die Stirn, von der
Gutmütigkert der linken Seite zu verlangen, daß ſie bei dem
Zuſtandekommen eines ſolchen, für das deutſche Handwerk
ſchädlichen Geſetzes ſich mit der bloßen Markierung einer
gegneriſchen Mehrheit begnügt und auf die in der Geſchäfts-
ordnung gegevenen Mittel verzichtet.

Aus dem Prozeß Tauſch. „So ein Agent iſt im ner
auf ſeinen Vor eil bedacht. Wenn man deswegen jeden
Agenten anzei en wollte, hätte man bald keinen Agenten
mehr. Wir müſſen unſere Zwecke erreichen, manchmal
mit unerlaubten Mitteln. Herz Präſident, gerade die
guten Agenten ſind die un auberſten!“ Dieſe Worte
des Herrn v. Ta ſſch reihen ſich würdig an die „Nicht-Gentle
men“ c. an. Aber ſie ewinnen noch mehr Bedeutung durch
die Beantwortung der nachfolgenden Frage des Präſidenten

Vorſitzender: „Weun aber der Deamre ſich ſelbſt an ſoichen
ſtrafbaren Hanslungen beteiligt, macht da die Deenſtpflicht
Halt Angeklaater: „Jch würde es nicht thun. Es
iſt durch dieſe Worze faktiſch eine Jmmunität der Spitzel
aufgeſtellt worden, die weit über die Jnmwunität der Reichs
tags Abgeordneten hingusgeht: denn die R ichstas- Ab eord-
neten werden nur nicht ſtrafrechtiich verfolgt wären der
Dauer der Tagung und ſind nur wenen ihrer Parlaments
reden nicht ſtrafbar, die Spitzel aber können zu ihrem per
fönlichen Vorteil „unerlzubte Handlungen* begehen und
bleiben nach der Praxis des Herin v. Tauſch von der Polizei
überhaupt unbehelligt wen aber die Polizei nicht faßt, den
hat meiſtens auch das Gericht nicht! Aber damit nicht genug,
ſelbſt auf die Frage des Oberſtaatsanwalts: „Wenn aber
die Ehre und das Eigentum ditter Perſonen in Frage
kommt, muß dann nicht der Beamte reden antwortete
v. Tauſch mit dem Hinweis auf die höheren Jnter-
eſſen Das ſind utſo die Rechtszuſtände im Deutſchen
Reich: daß eine Polizeikamarilla ſich anmaßen kann, die
Geſetze zu brechen und über Ehre und Eigentum der Bürger
zu verfügen

Wegen Majeſtätsbeleidigung wird am 3. Juni in
Mänchen gegen den Redakreur der Münchn. Fr. Pr. vor
dem Schwurgericht verhandeit werden

Ausland.
Griechenlaud. Die Türkei verzichtet nicht auf „Regu-

lierung“ ihrer rheſſaliſchen Grenze, d. h. auf Annektierung
eines Teils vom nördlichen Griechenland Jn Althen iſt die
Erbitterung gegen die unfähige Königsfamilie noch nicht im
Abnehmen begriffen.

Prozeß v. Tauſch v. Lützow.
(Unberechtigter Nachdruck verboten.

H. F. Berlin, 26. Mai 1897.
Die gefälſchte Kuckutſch'ſche Quittung.

Nach beendeter Verleſung halt der Präſident dem Angeklagten
v. Tauſch vor, daß er beſchuldigt werde den Angeklagten von
Lützow der Beſtrafung entzogen zu haben. Oderſtaatsanwalt
Dreſcher: Jch will nur hervorheben, daß aus dem verleſenen
ſtenographiſchen Bericht hervorgegt: der An eklagte v. Tauſch
wußte durch die von ihm veranlaßten anonymen Briefe daßtß die
Quittung gefälſcht war Verteidiger Rechte an valt Dr. Sello:
Jch bemerke daß auch dem Herrn Oberſtteutnant Goede der Ur-
ſprung der anonymen Briefe bekannt war Oberſtaatsan walt:
Wenn damit ein Vorwurf gegen den Herrn Oberſtleurnant Haede
erhoben werden ſoll ſo muß ich doch entſchieden Verwahrung
dagegen einlegen. Herr Oderſtleutnant Guede iſt nicht Polizei
beamter, er hatte daher auch nicht die Aufgabe, die Urkunden-
fälſchung zm Anzeige zu bringen. Jm übrigen hat Herr Oberſt
leutnant Gaede zu Tauſch ausdrückich geſagt: „Was Sie nun
als Polizeibeamter zu thun und zu laſſen haben, iſt Jhre Sache“.

Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Sello: Jch war weit entfernt,
gegen Herrn Oberſtleutnant Gaede einen verſteckten Vorwurf zu
erdeben. Es iſt das durchaus nicht meine Art. Wenn ich einen
Vorwurf erheben will ſo thue ich das niemals in verſteckter
Form ſondern ganz direkt. Verteidiger Rechts Anwaltr
Dr. Lubeécyn-ki: Jch frage den Angeklagten v. Tauſch, ob es
richtig iſt. daß er zwei Tage vor dem Leckert Lützow Prozeß einem
Journaliſten von der geſälſchten Quittung Mitteilung gemacht
hat Tauſch: Jch habe allerdings, da ich von allen Seiten
angegriffen wurde, Herrn Dr. Limann über die Quittungs-
angelegenheit in ganz ſekreter Form Mitteilung gemacht. Ver
teidiger Rechtsanwalt Dr. Lubscynski: Der Angeklagte giebt alſo
zu zwei Tage vor dem Leckert-Lützow Prozeß einem ganz un
beteiligten Dritten von der Quittungsfälſchung Mitteilung gemacht
zu haben, während er ſeiner vorgeſetzten Behörde keine Mitteilung
machte, damit dieſelbe nicht in die Ocffentlichkeit komme. Ver-
teidiger Rechtsanwalt Dr. Schwindr: Jch muß doch gegen dieſe
letzte Bemerkung des Herrn Kollegen Lubscinski entſchieden Ver
wahrung eintegen. Der Angeklagte v. Tauſch hat ausdrücklich
erklärt, daß er Herrn Dr. Limann in ganz ſekreter Form von der
Quitiungs Angelegenheit Mitteilung gemacht hat. Wenn nun
Herr Rechtsanwalt Lubscinski die Sache ſo darſtellt, daß Tauſch
durch ſeine Mitteilung in ſekreter Form an Dr. Limann dieſelbe
damit der Oeffentlichkeit übergeben hat, ſo könnte das doch, an
geſichts der ſchwierigen Verhandlung, auf die Herren Geſchworenen
von Einfluß ſein. Verteidiger Rechts Anwalt Dr. Lubscynski:

ch muß darauf erwidern, daß das Disziplinarrecht in dieſemSeele nicht dem Herrn Rechtsanwalt Dr. Schwindt, ſondern aus

ſchließlich dem Herrn Vorſitzenden zuſteht, ich muß daher die
Zurechtweiſung des Herrn Kollegen Schwindt als unberechtigt
zurückweiſen. Präſ. Ich habe bisher noch keine Gelegenheit
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gehabt, in dieſer Angelegenheit das Wort zu nehmen, ich habe
aber zu Herrn Dr. Lubscynski das Vertrauen, daß er ſich in ſeinenSee ſtreng an die Sache wird. Auf Befragen
des R. A. Holz, wann Lützow ihm die Quittung übergeben habe,

daß er das nicht mehr wiſſe. Vert. R. A.
h ſtellt an Tauſch die Frage, wieſo er d

aß der
ivilkabinetts, von Lucanus, im Verdacht

eſtanden habe, der Einſender der Depeſche in den Münchener
eueſten Nachrichten geweſen zu ſein. Auf Antrag des Ober

ſtaatsanwalts wird zunächſt die dem Gericht vom Polizeipräſidenten
eingereichte beglaubigte Abſchrift des Berichts verleſen. Danach
hat Tauſch unter dem 14. November 1896 an den Polizeipräſidenten
von Windheim berichtet: Er ſei von dem Kriegsminiſterium auf

worden, den Einſender der Depeſche zu ermitteln, und
abei keine Koſten zu ſcheuen. Er habe darauf in den Kreiſen

der Journaliſten umhergefragt. Es ſeien ihm von dieſen die ver
ſchiedenſten Perſonen, wie Herr v. Lucanus, Miniſter Dr. v. Miquel,
Oberhofmarſchall Graf Eulenbyrg, Miniſter v. Köller General
v. Hahnke und Staatsminiſter v. Bötticher genannt worden.
v. Lützow habe ihm berichtet, daß die Depeſche aus dem König-
lichen Litterariſchen Bureau ſtamme. Letztere Nachricht habe ihn
ſehr unangenehm berührt da das Litterariſche Bureau unter ſeinem
(des Tauſch) höchſten Vorgeſetzten ſtehe. Lützow habe angegeben,
daß der im Litterariſchen Bureau beſchäftigte Schriftſteller Kuckutſch
nähere Mitteilungen machen könne. Er habe daher dem Lützow
100 M., die er aus der Kaſſe des Kriegsminiſteriums erhalten
habe für Krckutſch gegeben. R. A. Dr. Lubscynski bemerkt,
daß er es für ſehr eigentümlich finde daß in der beglaubigten
Abſchrift des Berichts an das königl. Polizeipräſidium der Paſſus
fehlt worin Tauſch berichtet: er ſei ſchließlich zu dem Miniſter
v. Köller befohlen worden und habe dieſem auf Befragen bemerkt,
daß Herr v Lucanus als Einſender der Depeſche verdächtigt ſei.
Der Miniſter habe darauf dem Tauſch bemerkt, daß er (Tauſch)
gut informiert ſei. Danach tritt eine kurze Pauſe ein.

Tauſch als Minifterſtürzer.
Nach Wiederaufnahme der Verhandlung ſtellen die Verleidi ger

Rechtsanwälte DDr. Holz und Lubscynski den ſchriftlichen An
trag: den Polizeirat Zahn darüber als Zeugen zu vernehmen,
daß der Angeklagte v. Tauſch eine Animoſität gegen die politiſche
Polizei der Reichslande an den Tag gelegt und den Verſuch ge
macht habe den Chef dieſer Polizei, Polizeirat Zahn, von ſeinem
Poſten zu verdrängen. Der Oberſtaatsar walt widerſpricht
dieſem Antrage da derſelbe unerheblich ſei. Die Verteidiger des
Tauſch, Rechtsanwälte DDr. Schwindt und Sello, ſchließen ſich
dem Antrage auf Ladung des Volizeirats Zahn an, um den von
der Gegenſeite gegen ihren Klienten erhobenen Vorwurf zu ent
kräften. Der Gerichtshof lehnt nach längerer Beratung den
Antrag ab da der Polizeirat Zahn nicht über eine Thatſache,
ſondern über ein Urteil als Zeuge vorgeſchlagen ſei. Der Ver
teidiger Rechtsanwalt Dr. Lubecynski ſtellt alsdann an den An-
en v. Tauſch die Frage: von wem ihm der Verdacht gegen

bemerkt Tauſ
Dr. Lubechn
in ſeinem t an den Polizeipräſidenten zu bemerken,

des königlichen

errn v Lucanus, den Miniſter Dr. v. Miquel, den Staatsminiſter
r. v. Bötticher, den General v, Hahnke, den Miniſter v. Köller

und den Oberhofmarſchall Grafen Eulenburg mitgeteilt worden
ſei. Tauſch bemerkt: Er müſſe ablehnen, ſeine Quelle zu nennen.
er wolle nur bemerken daß ihm dieſe Mitteilung nicht von Lützow,
überhaupt von keinem Agenten zugegangen ſei. Verteidiger
Rechtsanwalt Dr. Lubschynski: Die verdächtigzen Perſonen gehören
zu den erſten des Staates Jch erſuche, den Angeklagten v Tauſch
zu frazen, ob er dieſe Mitteilung von autoritativer oder nur von
privater Seite erfahren hat. v. Tauſch: Jch bemerke wiederholt,
daß ich meine Quelle nicht nennen kann Verteidiger: Jſt es
wahr, daß, wie es in dem Bericht an den Polizeipräſidenten hrißt:
Oberſtlieutenant Gaede hat zuerſt den Verdacht gegen das Litte
rariſche Bureau ausgeſprochen Tauſch: Das entſpricht aller-
dings wicht ganz der Wahrheit, der Bericht iſt von mir in größter
Eile geſchrieben worden, ich habe auch nicht ſo großes Gewicht
darauf gelegt. Präſident: Das hätten Sie aber doch thun
ollen. Derartig unrichtige Angaben in einem amtlichen Bericht
önnten doch zu den ſchlimmſten Konſequenzen führen. Ver-

teidiger Rechtsanwalt Dr. Lubscynski: Jch erſuche den Ange
klagten v. Tauſch zu fragen, ob es wahr ſei, daß ihm Oberſt-
lieutenant Gaede erzählt habe: Der Miniſter v. Köller habe dem
Kriegsminiſter v. Schellendorff geſagt: er habe nach dem
Erſcheinen der Depeſche in den „Münchener Neueſten Nachrichten“
mehrere Artikel in die Preſſe lanciert? Tauſch: Jawohl, das
hat mir Oberſtlieutenant Gaede erzählt Rechtsanwalt Dr.
Lubscynski ſtellt noch mehrere ähnliche Fragen an Tauſch. Letzterer
erklärt jedoch, daß er dieſe Fragen erſt bei der Vernehmung des
Oberſtlieutenants Gaede beantworten wolle. Jm Publikum

iebt ſich eine gewiſſe Heiterkeit kund. Verteidiger Rechtsanwalt
r. Lubscynski: Jch fühle mich veranlaßt, dem Herrn Präſidenten

mitzuteilen, daß ſoeben im Zuhörerraum gelacht worden iſt.
Präſident: Bei der Zuſammenſetzung des Publikums darf ich wohl
vorausſetzen, daß demſelben die Ungehörigkeit eines ſolchen Ver
haltens bekannt iſt.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
S Schwarze Liſten auf ſtädtiſchen Betrieben. Wie

der Magdeburger Volksſtimme mitgeteilt wird, ſoll der Magiſtrat
von Magdeburg an alle ſtädtiſchen Beteiebe eine ſchwarze Liſte
geſandt haben, welche die Namen von 18 aus zeſperrten Hafen-
arbeitern enthält Der Magiſtrat wird ſich zunächſt darüber zu
äußern haben, ob er ſich dieſer verwerflichen Verruſserklärung
ſchuldig gemacht hat. Jm bejahenden pape darf er der Verach-
tung aller anſtändigen Menſchen ſicher ſein.

S Eine wichtige Freiſprechung erzielte der Redakteur
der Rhein. Zt. Er war zu Geldſirafe veructeilt worden, weil er
in ſeinem Blatte die Genoſſen aufgefordert hatte: „Arbeiter,
unterſtützt Eure kämpfenden Brüder!“ Das ſollte
eine unbefugte Veranſtaltung einer Kollekte ſein. Das Landgericht
gute jedoch auf Freiſprechungz unter folgender Begrün-

ung:„Ein Kollektieren im Sinne der Polizeiverordnung vom 24.
Februar 1876, das mangels der dort vorgeſchriebenen Geneh-
migung verboten und ſtrafbar wäre, kann allem in dieſen öffent
lichen Aufforderungen zu Geldſendungen nicht erblüickt werden
denn zum Kollektieren gehört ein wirkliches Geld-
ein ſammeln von Haus zu Haus, von Werkſtelle
zu Werkſtelle, von Perſon zu Perſon“
8 Den kleinen Belagerungszuſtand hat gewiſſermaßen

der Bürgermeiſter Hübſchmann in Waldheim über die Stadt
verhängt. Er hat bei ſtrenger Haftſtrafe „auf die Dauer des
Schuqmacher Ausſtandes“ jede An ſammlung, ſowie alles trupp-
weiſe Umherſtehen und Auf und Abgehen von Fabrikarbeitern in
der Bahnhofſtraße und in der Nähe des Bahnhofs und ver be
nachbarten Fabriken, ebenſo das Poſtenſtehen einzelner oder meh-
de Ausſtändiger auf dem Bahnhofe oder in deſſen Nähe ver-
oten.

Parkeinachrichten.

Einen Aufruf an die Frauen 3 Anteilnahme an der
roteſtbewegung gegen die preußiſche Umſturzvorlage laſſen Frau
d. Wengels Vertrauensperſon Berlin und die Redaktion der

Gleichheit Stuttgart ergehen. Die Genoſſinnen werden darin auf-
gefordert, überall öffentliche Frauenverſammlun zen einzuberufen,
mit der Tagesordnung: „Die Forderungen der proletariſchen
Frauen betreffs des Vereins und Verſammlungsrechts Die
Staßten Reſolutionen ſollen an die Genoſſin Wengels eingeſandt

en.
Jn Schleiz findet am 7. Juni eine Parteikonferenz für das

reußiſche Oberland ſtatt.
Geſtorben iſt in Zwickau der eifrige Genoſſe Bergarbeiter

Konp an den Folgen einer Gehirnverletzung, die er ſich infolge
e arn von einem Wagen der elektriſchen Bahn, wobei er zu

Falle kam und mit dem Hinterkopf auſſchlug, zugezogen hatte.
Die Sozialdemokratie der vairiſchen Rheinpfalz

lt Sonntag 20. Juni, von vormittags 10 Uhr an, im Stadt-
aale zu Speier ihren achten Parteitag ab. Die Tagesordnung

lautet: 1. Bericht des Agitationskomitees, Referent Huber; 2. diePreſſe, Referent Wenzel; 3. die nächſten geicharreekfri, Ref.

weg ß icht bBei der Gewerbeger swahl in Nürnberg ſiegtedie Liſte der Sozialdemokraten gegen die Miſchmaſch Shne der

Hirſch Dunckerianer, der katboliſchen und proteſtantiſchen Geſellen
vereine mit 3367 gegen 30! Stimmen.

In Speyer genehmigte der Stadtrat die Ueberlaſſung des
ſang nene zur Abhaltung des Parteitages der Pfälzer Sozial

emokraten.

Zur Irbeiterbewegnung
40 Kupferſchmiede in Breslau ſtreiken, weil die Unter

nehmer den neuen Tarif abgelehnt haben, welcher verlangt: Für
die Werkſtatt: Zehnſtündige Arbeitszeit, Lohn für Kupferſchmiede
bis zu 21 Jahren 40 Pf., über 21 Jahr 42 Pf., für Ueber
ſtunden von 6--9 Uhr einen Lohnzuſchlag von 25 Prozent, Nacht
arbeit 50 Prozent, Sonntagsarbeit von 6—12 Uhr morgens 50
Prozent, Sonntags Nachmittagsarbeit doppelten Lohn. Auf
Montage pro Stunde 60 Pf., Ueberſtunden 25 beziehentlich 100
Prozent el Auf Stadtmontage gelten die Bedingungen
für Werkſtättearbeiten bei einem Zuſchlage von 5 Pf. dro

Zwei Geſchäfte haben den Tarif unterſchriftlich be
willigt.

Ausſtändiz ſind die Arbeiter der elektrotechniſchen Werke
vormals E. Braunſchweig in Frankfurt a. M. Die bisher
8 a ſtündige Arbeitszeit ſollte um eine Stunde verlängert werden,
der Tagelohn aber derſelbe bleiben.

Die Brauer in Kaſſel beanſpruchen an Stelle des Mo-
natslohnes von 100 M. einen Wochenlohn von 25 M., und für
die Hilfsarbeiter, die jetzt 70 80 M. monatlich bekommen, einen
Wochenlohn von 2150 M. Sie hoffen, die Forderungen auf güt-
lichem Wege durchſetzen zu können.

Die ſtreikenden Steinſetzer Hannovers erſuchen die Ge
werkſchaften Deutſchlands um Unterſtützung, da ihr Verband ſchon
anderweit ſtark in Anſpruch genommen iſt. Am Orte ſind noch
35 Marn zu unterſtützen 40 ſind abgereiſt. Die Gelder ſind zu
ſenden an Franz Maier in Hannover, Wilhelmſtr. 2 3. Etage.Die Maurer von Wilhelmshaven haben bei den meiſten
Unternehmern die 9 ſtündige Arbeitszeit errungen.

Die Hafenarbeiter in Kiel haben den Rhedern einen
neuen Tarif vorgelegt.

Die Klempner in Bielefeld ſtreiken. Sie fordern 10ſtün
dige Arbeitszeit und einen Minimallohn von 30 Pf. Bei ſieben
Meiſtern, welche die neuen Forderungen bewilligt haben wird ge-
arbeitet. Jm Ausſtande befinden ſich 34 Mann.

An die Schneider und Näherinnen Deutſchlands!
Dem Reichstage iſt nunmehr der Entwurf eines Geſetzes betr-

die Abänderung der Gewerbe Ordnung und des Krankenverſiche
rungs Geſetzes zum Schutze der Konfſektionsarbeiter zugegangen
Die Beſtimmungen bieiben indes weit hinter den von uns er
hobenen Forderungen zurück. Wir fordern deshalb auf, an allen
Orten öffentliche Verſammlungen einzuberufen, die ſich mit dem
Entwurfe des Geſetzes beſchäftigen.

Notwendig iſt es aber auch, daß die Verſammlungen zu der ge-
planten Verſchlechterung des preußiſchen Vereinsgeſetzes Stellung
nehmen. Gelingt es der Reaktion, den Schlag gegen die Arbeiter
klaſſe auszuführen, dann wird auch unſere Bewegung davon be
troffen. Die dringende Mahnung nach Arbeiterſchutz kann künftig
hin als „den öffentlichen Frieen“ gefährdend durch die Macht-
mittel der Polizeibehörden zum „verſtummen“ gebracht werden.
Unſere Leidensgenoſſinnen, die Arbeiterinnen, ſollen kein Recht
mehr haben, ſich mit ſolchen Fragen zu beſchäfligen. Unſer Koga
litionsrecht wird bei Anwendung der zu ſchaffenden Maßregeln
aufs ſchwerſte gefährdet. Während der brutale Gewaltakt der
Konfektionäre heute noch ungeſühnt geblieben iſt und auch der
„Schutzgeſetz Entwurf“ keinerlei Vorbeugungsmaßregeln vorge
ſchlagen hat, ſollen unſere winzigen Rechte in der Abwehr maß-
loſer Uebergriffe der Unternehmer noch weiter beſchnitten werden.

Das darf nicht geſchehen!
Deshalb fordern wir Euch zum einmütigen Proteſt gegen dieſe

Maßregeln auf!
Die Fünfer Kommiſſion

der Konfektionsſchneider und Schneiderinnen Deutſchlands.
Die Arbeiterpreſſe wird um Abdruck gebeten.

Lokales und Provinzielles.
S alle a. S., 28. Mai

Am morgenden Sonnabend wird vor dem hie
ſigen Gericht gegen unſern Genoſſen Salomon, der zur
Zeit ſeine Erzählung Der Nazarener mit vier Monaten
Zwickan büßt, in einer recht eigentümlichen Klageſache ver
handelt werden. Zu Anfang dieſes Jahres wurde Genoſſe
Brandt zu Geldſtrafe verurteili, weil im Anſchluß an die
Brüſewitzaffaire in einem Leitartikel des Volksblattes das
deutſche Offizierkorps ſollte beleidigt worden ſein. Jn dem
Bericht über die Verhandlung waren nuu, wie dies überall
und von jeher üblich geweſen iſt, die Sätze, in denen die
Beleidigungen gefunden worden waren, auszugsweiſe wieder
gegeben. Darin hat die Staatsanwaltſchaft eine neue Be
leidigung erblickt und gegen Salomon, unter deſſen Ver-
antwortlichkeit der Bericht erſchien, von neuem die Klage
auf Beleidigung d s deutſchen Offiierkorps angeſtrengt. Nun
haben aber die hieſigen bürgerlichen Blätter genau das-
ſelbe gethan, ohne daß auch ſie angeklagt worden wären.
Noch jüngſt in der Klage des Herrn Weydemann gegen Ge-
noſſen Kohhardt haben die hieſigen Blätter den genauen
Wortlaut des kleinen Vierboykottzettels, wegen deſſen Ver-
breitung Kohlhardt zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt
wurde Kohlhardt ſollte nur einen dieſer Zettel ver-
breiket haben abgedruckt. Wird nun auch gegen ſie
vorgegangen werden.

Der Arbeiterausflug haite geſtern Tauſende von
Genoſſen mit ihren Familien nich der Biſchofswieſe
geführt. Es war ein ausgeſucht ſchöner Tag nur der
Abend brachte eine kleine Spritzeuprobe, die nicht mit im
Programm verzeichnet ſtand. Recht ſtörend war, daß gegen
Mittag der Biervorrat zu Ende ging, weil auf eine ſo
ſtarke Beteiligung nicht entfeint gerechnet worden war. Es
dauerte über zwei Stunden, ehe die neue Sendung am
Platze anlangte. Bei der herrſchenden Wärme bedeutete die
Unterbrechung für die Anweſenden wie für die Neuange-
kommenen eine ziemliche Geduldsprobe. Aber trotzdem wur-
den die mit vollen Fäſſern gekommenen Bierwazen von
Baurr und Freyberg ihr Bier nicht los. Die klaſſenbewuß-
ten Arbeiter ſind eben eine ganz niederträchtige Sorte von
Menſchen. Lieber halten ſie den ſchönſten Durſt aus, als
daß ſie dem Bier von Bauer und Freyberg Geſchmack ab-
gewinnen können. Bis zum Abende dehnte ſich in harm-
loſer Feuchtigkeit der Aufen halt aus. Die Arbeiter hatten
einmal einen freien Taz in freier Natur verlebt. Das thut
ihnen wohl

Zum 25 Pf.- Prozeß des Pfarrers Paſche in Dies
kau ſei noch nachgetrazgen, daß die zur dortigen Kirchge-
meinde gehörigen Dörfer nach dem Ad'eßbuche zuſammen
610 Familien zählen, nämlich Dieskau 220, Bruckdorf 150,
Kanena 148 und Zwintſchöna 92. Aus den Weihnachts

groſchen und Opferpfennigen werden alſo recht hübſche
runde Thaler, die von den Aermſten der Armen einge
ſtrichen werden auf Grund der alten Schmöker aus dem
16. Jahrhundert.

Eine Schlägerei entſpann ſich geſtern abend in der
zehnten Stunde bei der Einmündung der Fleiſcherſtraße in
das Kirchthor. Obwohl der Lärm bedeutend und auhaltend
war, ließ ſich kein Polizeibeamter ſehen.

Verſammlungen. Am Sonnabend im Reſtaurant
von G. Müller Allg. Arb.-Verein. Vortrag: „Das Unter
nehmertum und deren Organiſationen.“ Reſerent Genoſſe
A. Weißmann.

Die Peißnitzbrücke ſoll, nachdem die Errichtung von Strom
pfeilern von der Waſſerbaubehörde nicht genehmigt worden iſt, in
d Weiſe gebaut werden, daß die Pfeiler auf das Ufer zu ſtehen
ommen.

Eine Fußverſtauchung zog ſich der Maurer Fr. Kruhm
beim Herabſpringen zu. Der zehnjährige Sohn des Seilers
Urack brach das rechte Schulterblatt, als er von einem anderen
Knaben hingeſtoßen wurde.

Aus dem Bureau des Thaliathegters. Am Sonnabend
abend geht zum Benefiz für Frl. Camilla Marbach Dr. O. Blumen
thals Schwank Niobe“ in Szene. Vorher wird der hübſche Ein
akter „Die Verſucherin“ von G. v. Moſer gegeben Jn demſelben
tritt Herr Direktor Gluth zum letztenmale auf. Sonntag findet
die letzte Vorſtellung ſtatt und zwar geiangt Herm. Sudermanns
Schauſpiel „Die Schmetterlingsſchlacht“, welches geſtern einen
großartigen Erfoſg errang, zur Aufführung

Aus dem Burean des Walhallatheaters. Der jetzige,
höchſt ſehens werte Spielplan umfoßt nur noch wenige Abende,

chon am nächſten Montag die letzte Vorſtellung desſelben
attfind t.

Giebichenſtein. Als bei Beginn des Regens am Abend des
Himmelfahrtstages eine Familie auf den Trothaer Felſen im Pa
villon Schutz ſuchen wollte, ſtürzte der zwölfjährize Schal meh-

Meter vom Felſen herab und trug ſchwere Verletzungen
avon.
Giebichenſtein Der hieſige Konſumverein erzielte vom 1. Okt.

1896 bis 31. März 1897 280000 Mk. Umſatz. Der Reingewinn
beirug rund 42000 Mk. Der Mitgliederſtand wuchs um 850, ſo
daß er auf 2140 ſtieg

Aus Giebichenſtein wird uns gemeldet, daß am Mittwoch
zwei Kinder überfah en wurden, eines von einem Pferdebahn-
wagen in der Burgſtraße, ein anderes von einem Laſtfuhrwerke.
Nähere Angaben werden nicht gemacht. Am Donnerstag wurde
ferner ein Kind deſſen Eltern Goſenſtraße 2 wohnen, totgefahren.
Auch hierüber ſind bis Redaktionsſchluß nähere Angaben nicht ge

macht worden. tNietieben. Als Fleiſchbeſchauerin für die Ortſchaften Niet-
leben, den Gutsbezirk Granau, die Provinzial Jrren- Anſtalt und
Habichtsfang, ſowie die Ortſchaften Zſcherben und Gimritz iſt Frau
Emilie Adam vereidigt worden.

Könnern, Mittwoch abend gegen 9 Uhr ließ ſich der Former
Chr. Knauft aus Beraburg von den zwiſchen Könnern und
Bernburg verkehrenden Perſonenzuge kurz vor Bernburg über-
fahren. Lonnerstag früh gegen 2210 Uhr lag der zerſtückelte
Leichnam noch an betreffender Stelle am Bahndamm.

Löbejün. Eine ſeltſame Mahnung an ſeine Pflicht
erhirlt ein Arbeiter, der bei Gründung des Arbeitervereins am
21. April ſich entfernt hatte, als die Beitrittserklärungen zum
Verein eingeſammelt wurden. Er ging nämlich am Sonntag mit
einem anderen Arbeiter ſpazieren. Unterwe s erſpähten ſie das
Neſt eines Raubvogels. Der eine Arbeiter kletterte hinauf und
fand in dem Neſte ein Ei und den Kopf einer Volksblattnummer
mit der großen Ueberſchrift: Volk sblatt. Ob ſich der Betreffende
dieſe Mahnung wohl zu Herzen nehmen wird?

Zeitz. Unter den Bergleuten der benachbarten
Grube ſowohl, wie auf denen bis nach Teuchern, zeigt ſich
eine Regung die nur mit Freuden bezrüßt werden kann.
Es ſcheint, als wenn der alte Schlendrian, der jahrelang
unſer ihnen geherrſcht hat, mit Gewalt abgeſtreift wird.
Ueberall plant man, von den Beſitzern der Gruben teil-
weiſe Lohnerhöhungen zu fordern, ſowie ferner die Ab
ſchaffung von Mißſtänden, die ſich auf verſchiedenen Gruben
ſehr bemerkbar machen, zu erlangen. Dubei iſt vorläufig
nicht gepan dieſe Forderungen durch Streiks zu erreichen,
ſondern die Arbeiter hoffen, daß ih ien im Wege der Verein-
barung gelingt, die Grubenverwaltungen zu deu Beſſerungen
reſp. Löhnerhöhungen zu veranlaſſen. Der nötige Nachdruck
wird allerdings hierbei nicht fehlen, um ſo mehr, als die
Organiſatiogen der Bergarbeiter günſtige Reſultate zu ver
zeichnen haben. Noch beſſer und nachdrücklicher freilich
konnte ſich das Vorgehen der Bergarbeiter geſtalten, wenn
alle Gruenarbeiter und Arbeiterinnen dem Verbande bei-
treten würden.

Am letzten Sonntag hat nun eine Verſammlung der Berg-
arbeiter in Lucken au getagt, an welcher die Delegierten
von 22 Gruben teilnahmen. Außer dieſen waren aber die
Bergarbeiter in großer Anzahl erſchienen. Es galt eine
Beſchlußfeſſung über die Anträge, die den Grubenverwal-
tungen reſp Gewerkſchaften vor zelegt werden ſollen. Hierzu
iſt es jedoch noch nicht gekommen, da der Saal eines Ver-
gnügens wegen f üher geräumt werden mußte. Jedoch hatten
die Eſſchienenen Gelegenheiten, die Löh e und ſonſtigen Ver-
hältniſſe der einzelnen Gruben zu ſchidern, woraus hervor-
ging, daß ſeit Jahren hier die Leiſtungen jedes Bergarbeiters
ſich geſteigert haben, der Lohn dagegen geſunken iſt. Die
traurige Lage des Bergarbeiters, der täglich ſein Leben aufs
Spiel ſetzen muß, trat ebenfalls in den Ausführun zen ſo
recht zu Tage. Eine ſpätere noch anzube aumende Ver
ſammlung wird das weitere veranlaſſen, ſofern nicht von
einzelnen Gruben die nötigen Schritte zur Beſeitigung der
ſchlechten Verhältniſſe gethan werden.

Für die Bergarbeiter von Zeitz und der nächſten Um-
gebung findet am Sonntag, den 30. Mai, eine Verſamm-
lung in Stephan ſtatt. Hierauf ſind alle Bergarbeiter von
Zeitz, Grana, Aue, Zangenberg e. aufmerkſam ge-
macht. Acsch die Arbeiter der Deſtillationen und der
Schwelereien ſind dazu einzuladen. Je mehr ſich alle be
teiligten Arbeiter an der Organiſation beteilizen, um ſo
ſicherer die Ausſicht einer beſſeren Lebenslage für jeden
einzelnen.

Noch einen Fall wollen wir hier anführen, der davon
zeugt, daß man von ſeiten mancher Grabenverwaltung den
Arbeitern Hinderniſſe in den Weg legt, wenn dieſe ihre
Intereſſen wahren wollen. Der Bergmann H. Knoblauch
aus Weidau iſt bereits ſeit längerer Zeit Knoppſchaftsälteſter
und war auch als ſolcher von den ſtändigen Arbeitern ſeiner
Grube vor kurzem wieder gewählt. Knoblauch iſt zugleich
Verirauensmann der Zah ſtelle Streckau des Verbandes der
Bergleue. Ob das nun der Verwaltung nicht gefallen hat
oder was ſonſt vorliegt, kurzum, trotzdem ſich gegen die Per
ſon Knoblauchs nichts anführen läßt, wurde er von der Ver
waltung nicht beſtätigt, der Belegſchaft vielmehr bedeutet,



ſich einen andern Aelteſten zu wählen. Selbſtverſtändlich
ingen dieſe darauf nicht ein, ſondern wählten in einer am
etzten Sonntag ſtattg e habten Zuſammenkunft aufs neue

Knoblauch und zwar mit größerer Stimmenzahl wie zuvor.
Die Arbeiter ſind gewillt, auch hier zu zeigen, daß ſie ſich
nicht alles oktroiieren zu laſſen brauchen, ſondern daß ſie
ſelbſt Manns genug ſin), ihre Rechte zu wahren.

Zeitz. Jm Felſenkeller hielt am 24. Mai der Arbeiterbildungs-
Verein ſeine Verſmmlung ab. Dieſelbe war von 31 Mitgliedern
beſucht. Zuerſt erhielt Genoſſe Leopoldt das Wort zu ſeinem
Vortrag über: „Wie eine poſitive Religion entſteht.“ Nach
Schluß des 1 ſtündigen Vortrags entſpann ſich eine ſehr lebhafte
Diskuſſion. Hierauf wies der Vorſtand auf die in nächſter Zeit
ſtattfindende öffentliche Verſammlung des Arbeitervereins hin in
welcher jedenfalls Herr Laube aus Leipzig einen Vortrag halten
wird. Eine Frage wird noch teilweiſe erörtert, aber dann zum
nächſten Abend zurückgeſetzt.

Weißenfels. Ein Meteorſtein iſt vorige Woche bei Bröditz
zur Erde gefallen. Es ſcheint ſich um ein größeres Exemplar
dieſer Kagabunden im Weltraume gehandelt zu haben, denn zur
gleichen Zeit wurde bei Katzhütte in Schwarzburg Rudolſtadt
gleichfalls ein Meteorfall beobachtet.
Naumburg. Sonnabend den 29. Mai findet abends 8 Uhr
im Saale des „Schwarzen Adler“ eine öffentliche Gewerlſchafts
Verſammlung ſtatt. Möchten doch alle Genoſſen durch zahl
gen Beſuch ihr Jntereſſe für die Gewerkſchaftsbewegzung kund-

un.
Naumburg (Schwurgericht) Am Montag ſtanden vor den

Schranken des Gerichts die ledige Ling Osward aus Giebelroth
wegen Meineides und der Arbeiter Ernſt Pöhnert aus Zeitz wegen
Verleitung dazu. Pöhnert war ſeiner Zeit bei einer Schlägerei
beteiligt und war dafür zu 1 Monat Gefängnis verurteilt worden.
Die O'wald hatte in einem Termin am 4. Februar unter Eid den
Pöhnert zu entlaſten geſucht. Die Geſchworenen erkennen die An

eklagten für Se des fahrläſſigen Falſcheides und der Ver-
eitung zum Falſcheid. Die Oswald erhält 6 Monate, Pöhnert

1 Jahr Gefängnis. Jeſſau. Die Fabrik der Holzinduſtrie Aktien Geſellſchaft vorm.
Roſenthal u. Hübner iſt niedergebrannt.

Magdeburg. Aus dem Ordnungsſtaate. Bürger
liche Blätter berichten von hier: Jn der Nacht zum
Donnerstagtag fand eine polizeiliche Razzia in den Anligen
vor dem Buckauer Thor ſtatt. Ein Jndividuum, das unter
Geſträuch nächtigie, wurde angehalten und abgeführt.“
Schrumm! Damit iſt die ſoziale Not des „Jndividuums“,
welches natürlich nur aus purer Bosheit nicht in einem
Hotel überuachteie, ſondern in den Anlagen unter freiem
Himmel „nächtigte“, gehoben.

Kleine Provinzial- Chronik. Bei Löbejün wurden Don
nerstag früh im Fiedler' ſchen Steinbruche dem 13 jährigen Sohn
des Steinbrucharbeiters Frohmüller beide Beine entzwei gefahren.
Er ließ unbeſugterweiſe die Lowrys hinunterfahren und konnte
die Bremſe nicht wieder feſt genug anziehen. Der arme Junge
wurde nach der halleſchen Klinik gebracht. Jn Aubpiy ſind
bereits drei Kinder dem Typhus erlegen Bei Weißenfels
ſollen die Saaleauen der Dörfer Lobitzſch und Uichteritz ſepariert
werden. Bei Hadmersleben entſprang auf der Bahnfahrt
aus dem Kloſettraume ein Gefangener, der von Magdeburg nach
Halberſtadt transportiert wurde Von der Rudelsburg bei
Köſen iſt ein Leipziger Ausflügler einige Meter hoch abgeſtürzt.
Schwereren Schaden hat er nicht genommen. Jn Möſchlitz
bei Greiz hat ſich der vor kurzen von ſeiner Frau
29 jährige Gutsbeſitzer Pöhlmann im Brunnen ſeines Gutes er
tränkt. Jn, Niemburgz wurden dem Keſſelſchmied Lohſe zwei
Sparkaſſenbücher und zwei Nyzüge geſtohlen. Ale Thäter wurde
ein aus der Jrrenanſtalt Bernburg Entwichener feſtgenommen

Jn Radegaſt hat ſich der Einwohner Rösler erhängt.

Vermiſuies.
„Wie iſt doch die Zeitungintereſſant!“ Die V Ztg.

im Auf ſeiner Reiſe nach Straßburg kam der Kaiſer mit
einem Extrazuge am Sonnabend morgen hier durch. Jn der Nähe
der Station Rodalben bemerkte der Kaiſer eine Kompagnie des
Jufanterieregiments Nr. 144, die, auf einem Marſche vegriffen,
bei der Station vorbeikam. Der Kaiſer ließ den Zug halten
und begrüßte die Soldaten mit den Worten: „Guten Morgen,
Regiment 144.“ Mit einem donnernden Hurra wurde dieſer
a erliche Gruß freudig erwidert, worauf der Zag wieder weiter-
uhr.

Eingeſandt.
Am nächſten Sonntag nachmittag 3 Uhr findet im Konzerthauſe

eine Zuſammenkunft der Bundesſänger von Halle u. Umgegend
ſtatt, in welcher verſchiedene Angelegenheiten (die nächſte General
verſammlung des Bundes betreffend) beſprochen werden ſollen.
Nur Mitglieder haben Zutritt. E. H.

Hrirfkaen der Kevaktiern.

R. F. Wenn bei Aufgabe des Verſammlungsinſerats ein
Zettel für die Redaktion beigelegt worden wäre, hätte der Hinweis
im lokalen Teile nicht gefehlt.

Modlan (Schleſien) Sie müſſen ſich beim dortigen Poſtamte
über die unpünktliche Zuſtellung des Volksblattes beſchweren. Von
e aus gehen die beſtellten Exemplure regelmäßig und pünktlich
ort.
Zeitz. Ja. Es müßten deun bei Jhnen andere örtliche Vor

ſchriften darüber beſtehen als in Halle. Eine Anfrage auf Jhren
Polizeiamte würde ihnen die ſicherſte Auskunft verſchaffen.

Delitzſch. War ſchon geſetzt, wird morgen als Eingeſandt ver
wendet werden.

Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thielke in Sall
W

Geschäftshaus

Damen u. Knder-Hüte ein
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m

TüchtigemTheater- Verein uvi, ktienne Zeit. Manometerbauer Teuwcoherm.
Sonntag den 30. Mai abends 8 Uhr erhalten ſofort gute und dauernde Oeffentliche

Stellung. Offerten mit Zeugnisabim S St. Sim Saale zu St. Stephan heiten unter 2910 an vendolf
Moſſe, Leipzig, zu richtenGroße theatraliſche Abend- Unterhaltung Bergarbeiter-Versammlung

unter gütiger Mitwirkung von Mitgl. des Arbeiterſänger-Chors. Erlaub mir bekannt zu machen, daß onnrg den Mai nachmittans 4 Uhr im Gaſthof „Zum grünen Baum“.
Eineg gennßre ſchen Abend verſp.echend, ladet Freun e und Gönner unſeres ich mit heutigem Tage eine Verkaufs- i PDrch 4 r T i Hegemwärtige n age der Bergarbeiter.

Vereins freundlichſt ein Der Vorftand. ſtelle des Allgemeinen Konſum- u u eſches S ſein d wird ein von 5 Pf. erhoben.Noch der Vorſtellung ein r Tänzchen. Vereins übernommen habe. m zablreiches Erſcheinen bittet er Vertrauensmann.

ooheeomoomaune, r e a er Achtungsooll zZweijährige Pflaumen Pfd. 15 Pf. Feldſchmiede e Otto Rümpler, Bdermeiſter, erren- Anzüge
r x f. Schneckenburger, kl. Ulrichſte 36 kl. Ulrichſtraße 5s verkauft wegen übergroßzen Lagers zum Selbſtkoſtenpreis

Sauer 5 Pf. Biſchofswieſr Kolkturm Kinderſ wirt in ſeid. Regenſchirm Biſchof wie rer liſchofswi olkturm Kenderſcirm Ein ſe egenſchirm Biſchof wieſe Wh. l eiss mer HohenmölſW'ilh. Scholle, Zeitz. abh. gek. B. abzug. Fritz Reuterſtr. 4, p. l verl. Abzug. Steindocks g. 3, I a Trödel. en.
e g s n e e J c ne 45 7 n n 2 e er J 9 re &v 8 W war r t S 3 r *5 e S 6S e e e e r e S 2 e e ragr e S S e J e d e S er r x 3 e d v c e u J r7 a u S t e r de e. e e e re t e ed 8 e d e S t J r J S e Lrn J nd 2 S V r 5 o F er. T ee Weg S 22 e e r 3 arte e e e e Se e e r va de e h e ne 7 aek S h e S 8 ma 3 a W F F;u T e n 5 2 S D 5*große

und den guten Zuſpruch, deren ſich mein Etabliſſement ſeit der kurzen Zeit des Beſtehens erfreute, verdankt es nicht allein der
e Billigkeit, ſondern daß ich auch für einen billigen Breis wirklich gute Waare verkauft habe. Der beſte Beweis hierfür iſt,

daß ein Kunde durch den andern zu mir empfohlen wurde.

Hur rinzig und allein
S durch den großen Umſatz und durch Erſparung der enorm hohen Ladenmiethe bin ich in der Lage, auch wirklich
gute Waaren unvergleichlich billig zu verkaufen. in bereits dafür bekannt, daß ich eine große Huswahl habe, und daß ich ſchöne

helle Verkaufsräume beſitze. Jeder Gegenſtand, der überhaupt in der Herren Konfektion exiſtirt, iſt bei mir am Lager vorräthig.
Es würde zu weit führen, jeden Artikel hier einzeln aufzuführen.

Selbſt der verwöhnteſte Geſchmack iſt bei mir vertreten.

Jeder auswärtige Käufer eerhält bis Bſingſten beim Einkauf eines Knzuges von 18 2W. an den Betrag des S

S Bahnbillets baar vergütet. SEine Aebervortheilung iſt bei mir unmöglich, da auf jedem Gegenſtand der feſte Verkaufspreis mit blauer Schrift vermerkt iſt. S
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Treppe, Leipziger Straße 5.

Spezialgeschäft für fertige Herren- und Knaben-Garderobe.

aufhaus,
Leipziger Straße 5, 1 Treppe. Jnh Carl Lewin.
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unvergeßlichen Sohnes ſagen wir allen
Freunden u Bekannten, die ſeinen Sargſo reichlich mit Kronen un Kränzen
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leg m und Kameraden v m Lerein der
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Karl Wilh. Römer,
Weißenfels, Zeitz ſtraße

Heute großen Schellfiſch à Pfund

Morgen Sonnabend r
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0 SS ſchmiSchützenſtr. 23.



Beilage zum Volksblatt.
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Adlige und Bürgerliche im Offizierkorps. Die neue
Ausgabe der Rang und Quartierliſte ergiebt, daß im Garde
korps Bürgerliche vur noch ganz vereinzelt vorkommen. Die
neuen Garderegimenter Nr. 5 erhielten je einen „Kon-
zeſſionsbürgerlichen“. Das 3. Gardegrenadier Regiment hat
1 Bürgerlichen, das 4. Garde- Regiment zu Fuß 5. Auch
die Garde Feldartillerie iſt bis auf drei Bürgerliche ganz
adlig. Ein iypiſches Beiſpiel bietet das Königs- Regiment
145. Seitdem es zu dieſer Ehre erhoben worden iſt, hat
es nur adligen Nachwuchs erhalten, und man kann ſomit be
rechnen, daß in etwa zehn Jahren daſelbſt kaum voch ein
bürgerlicher Offizier vorhanden ſein wird. Jn allen höfiſchen
Garniſonen iſt der Adel faſt ausſchließlich in d.n Offizier-
korps vorhanden. Jn den Militärkolonien an den Grenzen
dagegen reichen die bürgerlichen Elemente aus. Eine ganze
Anzahl Linien Regimenter weiſt auch diesmal keinen bürger-
lichen Offizier auf. Dahin zählen die Ulanen Nr. 3, 5
und 13; die Dragoner Nr. 2, 3, 4, 12, 17, 18 und 19;
die Huſaren Nr. 4, 7, 8, 10, 12 und 15; die Küraſſiere
Nr. 1, 2, 4, 6.

Gottes Finger und des Papſtes Segen. Vor
kurzem hat einer der geiſtlichen Mitarbeiter der katholiſchen
Oltener Nachrichten die Roheit verübt, zu ſchreiben, daß,
wenn einer liberalen Familie das Unglück zuſtoße, das
römiſch katholiſche Volk allgemein darin den Finger
Gottes erblicke, und daß auf dieſe Weiſe der
Unglaube beſtraft werde. Kaum hatte der geiſtliche
Herr dieſes Frevelwort durch ſeine Zeitung veröffemlicht, ſo
wurde das entſetzliche Brandunglück aus Paris gemeldet:
Ueber 140 Frauen und Mädchen aus den erſten römiſch-
katholiſchen Familien Frankreichs, die ſich in mildthätiger
Weiſe zu einem wohlthätigen Liebeswerke zuſammengefunden
haben, findet unter entſetzlichen ſeeliſchen und körperlichen
Qualen den Tod im Feuer, während wenige Minuten vorher
der Nuntius, der Vertreter des Papſtes in Frankreich,
dem Wohlthätigkeitsunternehmen und deſſen Vertreterinnen
den Segen des Papſtes geſpendet hatte.

Was hat alſo der Segen des Stellvertreters Gottes ge
wirkt? Und warum hat Gott der Allmächtige, der nach
Meinung der Gläubigen alles weiſe lenkt und leitet, die
t wohlthätigen, gläubigen Frauen ſchrecklich verbrennen
laſſen

Hut ab!
Eine leyrreiche Geſchichte.

Am 13. Mai 1866 n. Chr. betrat der Regierungsaſſeſſor Plehn
aus Bromberg behufs Bezahlung von Steuern den Geſchäfts
raum der dortigen Gemeindeſteuerkaſſe, wo der Rendant Ed. Vie-
meyer als erſter Beamter onzuſehen iſt; demſelben liegt auch die
Aufrechter haltung von Ruhe und Ordnung ſowohl den anderen
Beamten als dem Publikum gegenüber ob. Als bereits eine

roße Zahl von Perſonen anweſend war, trat Regierungs aſſeſſorPlehn mit dem Hut auf dem Kopf an den Buchhalter zur Ein-

zahlung des Geldes heran. Einer für den inneren Dienſt er
gangenen Anweiſung gemäß ſoll darauf gehalten werden, daß die
männlichen Perſonen, wie es ſonſt auch die Sitte erfordert, inner
halb des betreffenden Raumes ihre Kopfbedeckung abnehmen.
Das Verhalten des Regierungsaſſeſſors fiel den Beamten auf,
doch wagten dieſelben keine Einwendungen zu erheben. Als dannaber Regierungsaſſeſſor Plehn an die Jahlſtelle des Rendanten

Ed. Viemeyer kam, forderte ihn letzterer auf, ſeinen Hut abzuneh-
men. Dieſer Aufforderung ungeachtet behielt Regierungsaſſeſſor
Plehn den Hut guf. Rendant Viemeyer erklärte darauf dem
Aſſeſſor, dann werd er denſelben nicht abfertigen. Hierauf wandte
ſich Aſſeſſor Plehn immer noch mit dem Hut auf dem Kopf, zum
Gehen; plötzlich wandte er ſich aber um und rief dem Rerdanten
Viemeyer zu: „Das wird Jhnen kuer zu ſtehen kommen“.
Rendant Viemeyer wurde nun auch erregt und erwiderte: „Solche
Unanſtändigkeit! Hier den Filz aufzubehalten. Jſt daß das Be
nehmen eines Regierungsaſſeſſors!“ Regierungsaſſeſſor Plehn
kam darauf zurück und wollte Namen fenſtellen Viemeyer miſchte
ſich dazwiſchen, und es kam zu einem erregten Geſpräch. Zuerſt
kam es darauf zu einer Beleidigungsflage. Die Strafkammer
verurteilte ſchließlich den Regierungsaſſeſſor Plehn zu 60 Mark
Geldſtrafe eventl 4 Tagen Gefängnis und den Rendanten Vie-
meyer zu 10 Mk. eventl. 1 Tag Gefängnis. Um 6. Juni 1896
verhängte, noch einem Bericht der Poſ. Ztg. darauf der Regie
rungsepräſident über den Renfanien Viemeyer eine Straſe von
20 Mak, da ſich der Rendant gegen den Regierungsaſſeſſor durch-
aus unangemeſſen benommen habde; Viemecyer habe ſich nicht nur
geweigert, die Steuerbeträge anzunehmen, ſondern habe den Re-
gierungsaſſeſſor noch gröblich beleidigt. Die Beſchwerde des Ren-
danten beim Oberpräſiventen war ohne Erfolg, da die Strafe
mir Rückſicht auf die dem Reg'erungsaſſeſſor angethane gröbliche
Beleidig ung angemeſſen ſei. Sodann verklagte der Rendant den
Oberpräſidenten beim Oberverwaltungsgericht. Das Oberverwal-
tungsgericht wies jedoch die Klage des Rendanten Viemehyer gegen
den Oberpräſidernten von Poſen als unbegründet zurück. er
Chefpräſident Perſius erklärte die über den Kläger verhängte
Strafe für gerechtfertigt, da er den Regierungsaſſeſſor Plehn
gröblich beleidigt habe. Siraſmildernd komme in Betracht, daß
der Kläger ein tüchtiger Beamter ſei und noch keine Ordnungs
ſtrafe erhalten habe, ſtrafſchärfend ſei aber der Umſtand, daß der
beleidigte Regierungsaſſeſſor Plehn zu den höheren Beamten der
zuſtändigen Regierung gehöre.

Soziale Aeberagt
Statiſtik der deutſchen Arbeiter- Verſicherung

1895. Nach einem vom Reichsverſicherungsamt für die
Brüſſeler Weiltaus ſtellung neu herausgegebenen Leitfaden zur
Arveiterverſicherung waren im Jahre 1895 gegen Krankheit
8000000, gegen Unfall 18389000, gegen Jevalidität
11 585 000 Perſonen verſichert. Jm Jahre 1895 waren
2939000 Perſonen wegen Krankheit mit 115629000 Mk.
entſchödigt worden. 388200 Perſonen wegen Unfall mit
50 125 800 Mk. und 347 700 Perſonen wegen Jnvalidität
mit 49 920 000 Mk. Es ſind alſo an Entſchädigungen ins
geſamt im Jahre 1895 208674800 Mk. bezahlt worden.
An Verwaltungskoſten wurden 23 349 000 Mk. verausgabt,
davon für die Krankenverſicherung 6987000 Mk., für die
Unfallverſicherung 10 372 000 Mk. und für die Jnvaliden-
verſicherung 5 990 000 Mk. Dieſen Ausgaben ſtehen an
Einnahmen insgeſamt 377 822 700 Mk. gegenüder, darunter
für Krankenve ſicherung 156 746 000 Mk. (von Arkeitgebern
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39 229000 Mk. und von Arbeitnehmern 89231 000 Mk.),
für die Unfallverſicherung 88936 700 Mk. (von den Arbeit-
gebern 68 424 000 Mk., von den Arbeitnehmern für
die Jnvalidenverſicherung einſchließlich des Reichszuſchuſſes
132 140000 Mk. (je 51400000 Mk. von Arbeitgebern und
Arbeitnehmern). Der angeſammelte Kapitalbeſtand belief
ſich insgeſamt auf 690 062 000 Mk., davon bei der Kranken
verſicherung 132 662 000 Mk., bei dir Unfoäollverſicherung
143 400 000 Mark und bei der Jnvalidenverſicherung
414000 000 Mk.

Opfer des Kapitalismus. Die öſtreichiſche Un
fallſtatiſtik für das Jahr 1896 weiſt folgende Daten auf:
Bei den Unfallverſicherungsanſtalten ſind 64 422 Unfalls-
anzeigen eingelaufen 967 Arbeiter ſind den erlittenen Ver
letzungen erlegen und haben 510 Witwen, 892 Kinder, 58
Väter re p. Mütter hinterlaſſen. 4941 Arbeiter haben eine
dauernde Jnvalidität davongetragen. 12642 Unfälle haben
eine längere als vierwöchentliche Erwerbsunfähigkeit der Ver-
fetzten zur Folge gehabt. Mit Schluß des Jahres 1896
ſtanden 2497 Witwen, 4350 Kinder, 370 Väter oder Mütter,
1131 gänzlich Jrvalide, 13 799 Halbinvalide, zuſammen
alſo 22 147 Perſoren im Gennuſſe der Renten. Bemerkens-
wert iſt, daß die Zahl der Opfer von Jahr zu Jahr ſteigt.
Während im Jahre 1894 nur 12 267 Perſonen im Renten-
bezuge ſtanden, iſt die Zahl der Unglücklichen im Jahre
1895 ouf 16 499 geſtiegen und hat im Jahre 1896 die
Höhe von 22 147 erreicht.

Dieſe 22 147 Perſonen beziehen jährlich etwas über
3000 000 M Unfallsrenten. Stellen wir dieſer Summe
das Jahreseinkommen eines einzigen Menſchen, des Prtro-
leumkönigs Rockefeller, gegenüber, der jahraus jahrein min-
deſtens 36000000 M. einſackt, ſo haben wir damit den
Jammer unſerer Geſellſchaftsordnung hinlänglich illuſtriert.

Die vorſtehenden grauſamen Ziffern ſprechen eine er-
ſchüttiernde Sprache. Furchtbar iſt der Tribut, den der
Kapiialismus von der Menſchheit verlangt. Wieder iſt es
nur der Arbeiter, der die Fortſchritte des Jnduſtrialismus
mit ſeinen Knochen, ſeinem Augenlicht, ſeirem Lebensglück
bezahlen muß.

Ein Wandel der Anſchaunungen, der für die
Ausbeuterſippe ſein Bedenkliches hat, vollzieht ſich in den
bürgerlichen Kreiſen über die Streiks. Schon bei dem
Streik der Konfektionsarbeiter in Berlin und ſpäter bei dem
der Hafenarbeiter konnte man beobachten, daß weite Schich-
ten der bürgerlichen Geſellſchaft mit ihren Sympathie Er-
klärungen nicht mehr zurückhalten mögen. Zu dem gegen
wärtigen Streik der Wäſcherinnen in NeuJſenburg zeigt ſich
dieſelbe Erſcheinung. Die Ortsgruppe Frankfurt a. M. der
bürgerlichen ollgemeinen deutſchen Frauenrereive erläßt einen
Aufruf zu gunſten der ſtreikenden Wäſcherinnen, in dem es
heißt: „Sorgfältige Nachforſchungen haben ergeben, daß un
gemeſſene Arbeitszeit (in der Regel 12--18 Stunden und
darüber) bei häufig mangelhafter Ent'ohnung und Koſt in
feuchten Waſchräuwen oder im Büceldunſt den Arbeiterinnen
zugemutet wird. Die Arbeiterinnen verlangen keine Lohn-
erhöhung, ſondern nur Herabminderurg der Arbeitszeit guf
12 Stunden (mit Einſchluß der üblichen Pauſen) und in
erſter Linie Zahlung eiwaiger Ueberſiunden; ſe verlangen
ferner eine beſſere Behandlung, wo rötig eusreichendere Be
köſtigung. Die Arbeitgeber nehmen dieſen, wie wir uns
überzeugt haben, durchaus beſcheidenen und gerechtferttigten For
derungen gegenüber eine ſchroff ablehnende Haltung ein.
Jm Namen der Humantät und Gerechtigkeit richten wir
deshalb an alle edeldenkenden Bewohner Frankfurts die
dringende Bitie, den Wäſcherinnen die Erreichung ihrer ge-
rechten Forderungen durch Zuwendung von Geldmitteln zu
ermöglichen, und ferner ihren Einfluß auf die Wäſcherei-
beſitzer in einem den Arbeit rinnen günſtigen Sinne geltend
zu mochen.“

Den Kulis an der Unterrehmerpreſſe wird das Hetzgeſchäft
gegen die „maßloſen Anſprüche“ Streikender unter ſolchen
Umſtänden etwas ſaurer gemacht werden.

Ein Lehrlingeézüchter, der mit den Beſtimmungen
der Gewerbeordyung zum Schutze der jugendlichen Arbeiter
in Konflikt gekommen iſt, ſtond vor kurzem in der Perſon
des Maſchinenbauers Albert Ritter aus Spandau vor der
erſten Strafkammer am Landgericht II Der Angeklagte de
ſchäftigt außer zwei Geſellen acht Lehrlirge Er ließ die
ſelben in der Regel zwar von 6 Uhr früh bis 6 Uhr aberdse,
einſchließlich von zwei Stunden Pauſe, arkeiten, doch ließ
er auch Ueberſtunden bis 8 oder 9 Uhr akends, in d'ingen-
den Fällen ſogar länger, machen. Einer der Lehrlinge
mußte abwechſelnd früh um 5 Uhr die Arbeit beginnen, um
den Keſſel des Motors anzuheizen, und des Sonntags muß-
ten die Lehrlinge die Fabrik reinigen, was auch nicht zu
läſſig iſt. Der Staatsanwalt beantragte 60 Mk. Geld
ſtrafe, der Gerichtshof erkannte aber auf 100 Mö, weil der
Argeklagte nur aus Geldgier die Lehrlinge zu längerer als
geſetzlich zuläſſiger Arbeitszeit gezwungen habe, nur, um be-
zahlte Arbeitskräfte zu ſparen.

Schnulbildung und Verbrechen. Jm Jahre
1840 gab das engliſche Parlament für Schulzwecke in Eng-
land nur 10 642 Pfund Sterling aus, in demſelben Jahre
wurden 19927 Verbrecher verurteilt. Jm Jahre 1890 be-
liefen ſich die Staatsbeiträge zu Schulzwecken ſamt den für
dieſe Zwecke aufgebrachten Steuern der Gemeinden auf 4
Millionen Pfund Sterling und die Zahl der verurteilten
Verbrecher nur noch 9242. Natürlich iſt das Sinken der
Verbrecherzahl aus der Verbeſſerung des Schulweſens nicht
allein zu erklären daß aber die Verallgemeinerung und Ver-
beſſerung der Schulbildung bedeutend zur Verminderung

erade der ſchweren Verbrechen beiträg:, iſt ſelbſtverftär dlich.
er Schulbildung hat, iſt zum Kampf ums Daſein beſſer

ausgerüſtet und kann deshalb dieſen Kampf leichter innerhalb
der Geſetze und der Sitte führen, als wer ſie nicht hat.

8. Jahrg.

Die Sittlichkeit auf dem Lande. Eifernde
Pfaffen weiſen oſt auf die Sittenloſigkeit der Stadtbewohner
hin und ſchreiben die argebliche ſittliche Verrohung der un
teren Volksklaſſen hauptſächlich dem wachſenden Einfluß der
Sozialdemokratie zu. Thatſache iſt es nun aber, daß in den
Orten, wo die ſozialdemokratiſchen Lehren im Volke Wurzel
gefaßt, die Verbrechen abgenommen haben und das ſittliche
Nivegau ſich weſentlich gehoben hat. Anders aber auf dem
Lande, wo die Seelen, noch unberührt vom ſozialiſtiſchen
Gift, nur nach den ſittenſtrengen Regeln des Herrn Paſtors
und unter der liebevollen Obhut der Herren Beſitzer und
Jnſpekloren ſich entwickeln, da ſind die Auswüchſe auf ſitt
lichem Gebiete doch etwas häufiger und brutaler, als in den
vom Soziolismus durchſeuchten Stadtdiſtrikten. Und nicht
zum wenigſten ſind ſie auf die böſen Beiſpiele, die meiſt
von den ſogenannten Herren dort gegeben werden, zurück
zuführen. So meldete die Tilſiter Z. kürzlich aus Lang
wethen über folgenden Akt ſittlicher Verrohung und Bruta-
lität: „Gelegentlich einer Feſtlichkeit waren bei dem Guts
beſitzer W. in N. mit ihten Herrſchaften mehrere Kurſcher
mitgetommen, welche in einer ihnen beſonders anzewieſenen
Stube des „Guten“ eifrig zuſprachen. Jn ihrem Rauſche
gingen ſie auf den Hof, ergriffen ein daſerbſt beſchäftigtes
Mädchen und ſchleppten es in den Pfkerdeſtall. Das nach
Hilfe rufende Mädchen konnte den ſechs betrunkenen Knechten
nicht widerſehen, ouch mußte es ſeine Hilferufe bald auf-
geben, da ihm der Mund zugtehalten wurde. Das Mäd-
chen iſt nach einigen Wochen verſtorben, und werden die
ſechs Krechte ſich wegen Verbrechens gegen die S 176,
Ziffer 1 und 178 des St.-G. B. vor dem Strafrichter zu
veramworten haben.“

Prozeß v. Tauſch v. Lützow.
(Unberechtigter Nachdruck verboten.

H. F. Berlin, 25. Mai 1897.
(Schluß des zweiten Verhandlungstages.)

Tauſch und die Preſſe.
Auf Befragen des Oberſtaatsanwalts, ob ihm der Briefſchreiber

der anonymen Poſtkarte bekannt ſei, bemerkt Tauſch: der Schrei
ber der anonymen Poſtkarte ſei ihm allerdings bekannt das ſei
der Journaliſt Unruh. Auf Antrag des Oberſtaatsanwalts
wird beſchloſſen: den Unruh als Zeugen zu laden. Verteidiger,
Rechtsanwalt Dr. Lubscynski: Der Angeklagte v. Tauſch hat erklärt: Die Artikel in der SaaleZtg. müſſen von hoher politiſcher

Seite inſpiriert ſein. Ich frage nun den Angeklagten v. Tauſch,
ob die Artikel der Saale Ztg. aus derſelben Quelle ſtammen, die
den Normann Schumann veranlaßt hat, aus Deutſchland zu ver
ſchwinden. Herr v. Tauſch hat geſtern geſagt: er könne die
Quelle nicht nennen, da er einem bereits Verſtorbenen und einem
Manne, der noch am Leben iſt ſein Ehrenwort gegeben habe.
Ich ſtelle an v. Tauſch die Frage: ob er uns heute die Quelle
nennen will Tauſch: Ich kann mein Ehrenwort ebenſowenig
heute wie geſtern brechen Ob die Artikel in der Saale-Ztg. von
derſelben Seite inſpiriert ſind, wie die erwähnte Warnung an Nor
mann Schumann kann ich nicht ſagen. Ich habe auch nicht ge
ſagt, daß die Artikel von hoher politiſcher Seite inſpiriert ſein
wüſſen. Vert.: Von wem mag NormannSchumann ſeine Nach
richten erhalten haben. Tauſch: Das weiß ich nicht, ich habe
aber ſchon wiederholt geſagt: Normann Schumann hatte vorzüg-
liche Verbindungen. Es tritt hierauf eine kurze Pauſe ein.
Nach Wiederaufnahme der Verhandlung ſtellt der Verieidiger,
Rechtsanwalt. Dr. Lubscynski den Antrag: dem als Zeugen ge
ladenen Verleger der Saale Zig., Herrn Hendel, aufzugeben,
ſein Honorarbuch von 1891 mitzubringen und außerdem den Poli-
zeirat Zahn (Straßburg, Elſaß) als Zeugen zu vernehmen, daß
Tauſch bemüht war. Herrn Polizeirat Zahn von ſeinem Poſten
u verdrängen. Der Gerichtshof behält ſich einen Beſchluß

ierüber vor. SDie Fälſchung der Quittung.
Der Präſident hierauf dem Augeklagten Lützow vor, daß er be

treffs der Quittungsfälſchung mit dem Namen Kuckutſch u. ſ. w.
des Betrugs und der Urkundenfätiſchung verdächtig ſei. Lützow:
Als die bekannte Lepeſche über die Sitzung des Staats miniſteriums
in den Münchener Neueſten Nachrichten und gleich darauf eine
ähnliche Nachricht im Hannovperſchen Courier erſchien, wurde ich
von Tauſch beauftragt, den Verfaſſer des Telegramms bezw. den
Einſender des elben feſtzuſtellen. Tauſch ſagte mir: Der Kriegs-
miniſter und auch Oberſtleutnant Gaede vermuten, daß Miniſter
v. Köller der Einſender des Telegramms ſei, Fürſt Hohenlohe und
Exzellenz v. Marſchall teilten dieſe Anſicht Tauſch ſagte mir:
wenn ich dieſe Sache heraus bekäme, d. h. wenn ich den Beweis
erbringe, wer der Werfaſſer iſt, dann erhalte ich ein hohes Hono-
rar, denn der Kriegeéimniniſter lege einen ſehr großen Wert auf
dieſe Ermittelung. Jch ſagte Herrn v. Tauſch, daß Herr Vange-
row Korreſpondent des Hannorerſchen Courier ſei. Jch erh elt
den Auftrag, mich Herrn Vangorow zu nähern. Da dies aber
zu keinem Ergebnis führte, ſo näherte ich mich im Auftrage des
Tauſch dem Jorrnaliſten Kuckutſch Jch ſagte dem Tauſch: Unter
50 M. wird Kockutſch nichts verrateit. Tauſch gab mir 50 M.
Ich konnte aber von Kuckutſch nichts erfahren. Tauſch beauftragte
mich nun, an den Kriegsminiſter folgende anonyme Poſtkarte zu
ſchreiben „Wenn Sie wiſſen wollen, wer gegen Sie hetzt und
putſcht dann fragen Sie Eckardt, Hohmann, Sachs u Kuckutſch.“

Präſ. Hielten Sie ſich zum Schreiben dieſer Poſtkarte für be
rechtigt Lützow: Ich bielt dies für eins der vielen Poliz i-
manöver, wie ſie Tauſch mehrfach unternommen hat. Präſ.
Nun hat Sie Tauſch aufzefordert, eine Quttung von
Kuckutſch zu bringen. Sie haben einfach den Namen des Kuckutſch
gefälſcht. Lühow: Das iſt nicht richtig. Tauſch ſagte mir:
Bringen Sie mir eine Qui tung über die 50 M. und unterſchreiben
Sie dieſelbe mit Kuckutſch. Jch habe auch den Namen Kuckutſch
nicht ſelbſt unterſchrieben. Präſ. Angeklagter v. Lützow, Sie
haben in dem im Dezember ſtattgefundenen Prozeß die ver
ſchiedenſten Winkelzüge gemacht, Sie haben Herrn Kuckutſch be
zichtigt, die Quittung unterſchrieben zu haben und gaben alsdann
ausdrücklich zu, die Quütung ſelbſt unterſchrieben zu haben. Heute
behaupten Sie nun wieder: die Unterſchrift haben Sie nicht ge
ſchrieben. Jch ermahne Sie, nun endlich einmal die Wahrheit zu
ſagen. Lützow: Es iſt ja möglich, daß ich auch ſelbſt die
Quittung unterſchrieben habe, mir ſcheint es allerdings, als ob
die Unterſchrift auf der Quittung nicht von meiner Heond ge-
ſchrieben worden iſt. Präſident: Sie haben nun an Tauſch
einen Brief geichrieben, in dem Sie ihm mitteiten: Kuckutſch ſei
bei Jhnen geweſen, habe ſeine Mitteilungen widerrufen wollen
und wollte ſchließlich ſeine Quittung wieder haben. Er hatte
aber nur 20 M. bei ſich u. ſ. w. Lützow: Dieſer Brief war
beſtellte Arbeit. Präſident: Hielten Sie ſich zu dem Schreiben
eines ſolches Briefes berechtigt? Lützow: Jch handelte gewiſſer
maßen im Auftrage meines Vorgeſetzten, des Herrn von Tor ſch
und kümmerte mich vicht weiter um den Zweck. Verteidiger
Rechts Anwalt Dr. Lubscynski: War Herrn von Tauſch nicht be
kannt, daß wenn Kuckutſch eine ſolch ehrloſfe Handlung beging



d. h. das Konzept anwendete, ſeinen höchſten Vorgeſetzten verriet
u. ſ. w. er ſofort ſeines Amtes entſetzt und ſch beſtraft
worden wäre Tauſch: Kuckutſch iſt kein Beamter. Ver-
teidiger: Aber er wäre doch wegen ſeiner ehrloſen Handlungweiſellos ſofort entlaſſen worden. Tauſch: Das gebe ich zu

as iſt aber doch ſeine Sache. Verteidiger: War Jhnen bekannt,
daß Kuckutſch im Litterariſchen Bureau eine Vertrauensſtellung
bekleidet, daß er beauftragt iſt, den Reichstagsbericht für Se. Maje

ät zuſammenzuſtellen Tauſch: Jch kannte den Kuckutſch vor
ar nicht. Lützow: Tauſch iſt zu Herrn Vangerow gegangen,

weshalb hat er nicht auch Herrn Kuckutſch aufgeſucht? Tauſch:
Ich unterließ es, Herrn Kuckutſch aufzuſuchen, um die Sache nicht
ar zu ſehr öffentlich zu machen. Präſident: Sie haben dem
bverſtleutnant Gaede gegenüber den Verdacht geäußert, daß die

Quittung gefälſcht wäre, weshalb haben Sie gegen Lützow nicht
Strafanzeige erſtattet? Tauſch: Jch hatte wohl vermutet, daß
die Quittung gefälſcht war, genau wußte ich es aber nicht. Jm
übrigen ſtellte die Staatsbehörde keinen Strafantrag, ich fühltemich deshalb auch nicht dazu veranlaßt. Dbperſtaateanwalt:

Das iſt doch ein vollſtändiger Jrrtum. Die Staatsbehörde wußte
von der Quittungsfälſchung nichts, das war lediglich Geheimnis
der Herren v. Tauſch und v. Lützow. Tauſch: Jch wiederhole,
daß ich nicht genau wußte, ob die Quittung gefälſcht war.
Oberſtaatsanwalt: Ich berufe mich auf den ſtenographiſchen Be
richt, daß v. Tauſch geſagt bat: „Jch hatte die Ueberzeugung. daß
Lützow mit Kuckutſch nicht verkehrt hat,“ alſo trotz ſeiner
Ueberzeugung hat er den Lützow nicht zur Anzeige gebracht.
Tauſch: Jch war eben nicht ſicher, ob die Quittung gefälſcht
war. Auf nochmaliges Befragen des Präſidenten an Lützow
bemerkt dieſer: Es iſt geradezu unerhört, daß ich hier der Urkunden-
fälſchung beſchuldigt bin. Als ich von Herrn v. Tauſch engagiertwurde, ſagte mir dieſer: Jch ſolle nicht fragen, ſondern das thun

was er mir aufträgt. Alle Aufträge geſchehen im Staateintereſſe.
ch habe mit einem falſchen Namen quittieren müſſen. Die
olizei operiert mit geſälſchten Briefen und mit gefälſchten

Quittungen; wenn der Herr Präſident wüßte, welche Art von
Aufträgen ich erhielt, dann würde er zweifellss anders urteilen.
Jch werde noch darüber ausführliche Mitteilungen machen.

uf Befragen des Verteidigers Rechtsanwalts Holz bemerkt
Tauſch, daß Agenten wohl, wenn ſie lange da ſind, Weihnachts

erhalten ſo habe Lützow Weihnachten 1895 300
dark Weihnachtsgratifikation erhalten, Extragratifikationen erhalten

die feſtangeſtellten Agenten aber nicht. Lützow bemerkt: Er
habe für erledigte Aufträge bis 2000 M. Extrapratifikationen

erhalten. ßNichtgentlemens.
Oberſtaatsanwalt: Wie kam es, daß der Angeklagte v. Tauſch,

obwohl er zum mindeſten ſtarken Verdacht hatte. ja überzeugt
war, daß Lützow Betrug und Urkundenfälſchung begangen hatte,
denſelben noch ein volles Jahr beſchäftigt hat Tauſch: Weil
Lützow vorzügliche Jnformationen hatte und die Gefahr vorlag,
wenn er nicht mehr Agent war, dieſelben für ſich verwerten werde.

Oberſtaaisanwalt: Weshalb hat Tauſch von der Urkunden-
färſchung nicht dem Herrn Polizeipraſidenten Mitteilung gemacht?

Tauſch: Man pflegt über Agentendienſte nicht im einzelnen,
ſondern nur das Endergebnis zu berichten. Oberſtaatsanwalt:

m November 1896, als der Leckert Lützow Prozeß bereits im
ange war, wurden Sie von dem Herrn Miniſter des Jnnern

aufgefordert einen eingehenden Bericht über die Angelegenheit an
den Herrn Polizeipräſidenten zu erſtatten, weshalb haben Sie die
Mitteilung über die Urkundenfälſchung auch in dieſem Bericht
unterlaſſen Tiuſch: Der Herr Polizeipräſident verlangte nur
eine chronologiſche Reihenfolge, nach der Quittung fragte er gar
nicht. Oberſtaatsanwalt: Davon wußte er ja gar nichts.
Tauſch: Jch konnte doch dem Herrn Poltizeipräſidenten nicht eine
Strafthat mitteilen, bezüglich deren ich nicht ganz ſicher war.
Oberſtaatsanwalt: Weshalb haben Sie, als Sie den Auftrag er-
hielten, nach dem Verfaſſer der Depeſche zu forſchen, dieſen Auf-
trag nicht abgelehnt. obwohl Sie ſich doch ſagen mußten, daß da-
durch Jhr höchſter Chef, der Herr Miniſter des Jnnern, durch
den auf ihn gelenkten Verdacht arg beleidigt werden wird
Tauſch: Der Verdacht gegen Herrn v. Köller trat doch erſt im
Anfange des Emittelungsverfahrens auf. Ich habe im übrigen
dem Herrn Polizeipräſidenten davon Mitteilung gemacht und als
ich dieſem meine Bedenken äußerte, daß ſich der Verdacht gegen
den Herrn Miniſter des Jnnern richte, ſagte mir der Herr Praäſi
dent: Laſſen Sie ſich deshalb keine grauen Haare wachſen.
Oberſtaats anwalt: Weshalb haben Sie Jhrem höchſten Vor
geſetzten, dem Herrn Miniſter des Jnnern, nicht Bericht erſtattet,
daß und welcher Verdacht gegen ihn ruhte und daß dieſer Ver-
dacht ganz grundlos geweſen ſei. Erſt Herr v. Marſchall hat
Herrn v Köller von dem Verdachte befreit. Tauſch: Jch wollte
den Herrn Miniſter des Jnnern nicht damit behelligen und außer-
dem hielt ich mich als Kriminalkommiſſar auch gar nicht für be
fugt dazu das wäre eher Sache des Herrn Polizeipräſidenten ge-
weſen. Jm übrigen hat mich ſchließlich der Herr Miniſter des
Innern beauftragt, nach dem Verbreiter jener Nachricht u for-
ſchen.

Jm weiteren Verlauf der Vernehmung bemerkt v. Tauſch: Die
tüchtigſten Agenten ſind gewöhnlich die unſauberſten.
Wenn man jede ftrafbare Handlung der Agenten, die dieſelben bei
Erledigung ihrer Aufträge begehen, zur Anzeige bringen ſollte
dann könnte man damit überhaupt nicht fertig werden, ja, man
müßte ſchließlich auf die Thäligkeit der Agenten verzichten.
Oberſtaatsanwalt: Kann es nach dieſem Ausſpruch vorkommen,
daß ein Polizeiagent auch behufs Erledigung eines Auftrags ein
Verbrechen, etwa eine Beamtenbeſtechung, begeht Tauſch: Die
Beſtechung eines inländiſchen Beamten iſt ausgeſchloſſen. Ober
ſtaatsanwalt: Würde der Angeklagte einen Agenten anzeigen, der

ſich gegen die Ehre oder das Eigentum Dritter vergangen hat
Tauſch: Jawohl.

Der Angeklagte v. Lützow erklärt, als er nochmals über den an
errn v. Köller gerichteten anonymen Brief r wurde:
auſch habe mehrfach geſagt: „Koſte, was es wolle, Köller muß
eſtürzt werden!“ Jm weiteren bemerkte v. Lützow: Er habe zu
auſch unbedingtes Vertrauen gehabt. ja, er habe ihn geradezu
eliebt, zumal er (Lützow) auch Anhänger des alten Kurſes ſei.
un habe Tauſch den Normann Schumann nicht angezeigt, ob

wohl dieſer Betrug, Unterſchlagung und Bigamie begangen hatte.
Ueber Gingold Stärk, der noch ein Rekrut in der Agentenlauf-
bahn war, könne er nichts ſagen. Jedenfalls habe ihm Tauſch
verſprochen, ihn (Lützow) herauszuhauen. Er habe deshalb Herrn
Kuckutſch winldegt. obwohl dies der furchtbarſte Moment ſeines
Lebens geweſen ſei. Als er aber ſah. daß er von Tauſch voll
ſtändig im Stich gelaſſen werde, ſei er mit der vollen Wahrheit
hervorgetreten.

Der Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Sello erklärt, daß Tauſch
nicht weiter folgen könne. Die Verhandlung wird hierauf gegen
5 Jpr nachmittags auf morgen (Mittwoch) vormittags 9 Uhr
vertagt.

Berlin, den 26. Mai 1897.
Dritter Tag der Verhandlung.

Gegen 9 Uhr vormittags eröffnet der Präſident, Landgerichts-
direktor Rösler, wiederum die Sitzung und läßt die für heute ge-
ladenen Zeugen eintreten. Auf Befragen des Präſidenten bemerkt
Oberſtaatsanwalt Dreſcher: Jch habe die Ueberzeu ung, daß wir
heute, wenn nicht außergewöhnliche Umſtände eintreten, mit der
Vernehmung zu Ende kommen. Jch habe nicht die Abſicht, andere
Geſichtspunkte, als ſie in der Vorunterſuchung vorgekommen ſind,
in die Verhandlung zu ziehen wenn dies nicht etwa von anderer
Seite geſchehen ſollte. Jch hätte dies auch geſtern nicht gethanwenn der Angetlagte v. Tauſch nicht ſeinen Disziplinarprozeß er
wähnt hätte. Vert. Rechtsanwalt Dr. Schwindt: Jch habe
auch die Ueberzeugung, daß wir heute mit der Vernehmung zu
Ende kommen, wenn nicht Herr Kollege Dr. Lubscynski wieder
um plaidiert. Wir, die Verteidiger des Tauſch, werden uns auf
das Notwendigſte beſchränken. Vert. Rechtsanwalt Dr. Lubs-
cynski: Jch muß dieſen Vorwurf als unberechtigt zurückweiſen.
Jch bin der Meinung, daß, wenn ich etwas geſagt habe, was
nicht zur Sache gehörig war, der Herr Vorſitzende mich darauf
aufmerkſam gemacht hätte. Vert. Rechtsanwalt Dr. Sello: Jch
muß bemerken, daß wenn Herr Kollege Lubscynski ſeine Mit
teilungen über das Geſtändnis ſeines Klienten wiederholen ſollte,
wir den Antrag ſtellen werden. Herrn Kollegen Dr. Lubscynski
als Zeugen zu vernehmen. Rechtsanwalt Dr. Lubschnski: Jch
bin mir abſolut nicht bewußt, irgend welche Mitteilungen über
das Geſtändnis meines Klienten gemacht zu haben. Präſident:
Die Bemerkung des Herrn Rechtsanwalts Dr. Sello wird Herrn
Rechtsanwalt Dr. Lubscynski wohl zur Einſchränkung ſeiner Aus-
laſſungen veranlaſſen. Jch habe im übrigen bisher nicht finden
können, daß Herr Rechtsanwalt Dr. Lubscynski über den Rah
men der Sache hinansgegangen wäre. Der Präſident entläßt
darauf die Zeugen für heute und beſtellt dieſelben zum Freitag.
Die Verteidiger beantragen wiederholt die Ladung des

Polizeirat Zahn in Straßburg.
Der Oberſtaatsanwalt bemerkt, daß, ehe Polizeirat Zahn ver-

nommen werden könne, ſeine vorgeſetzte Dienſtbehörde gefragtwerden müſſe, ob und inwieweit derſelbe Ausſagen machen dürfe.

Der Gerichtshof behält ſich die Beſchlußfaſſung hierüber vor,
bis der Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Lubscynski den ſchriftlichen
Anrragt eingereicht und in demſelben genau angegeben haben werde,
worüber Polizeirat Zahn vernommen werden ſoll. Verteidiger
Rechtsanwalt Dr. Lubscynski: Jch habe bereits am 12. Mai den
Antrag geſtellt, Herrn Miniſter v. d. Recke als Zeugen zu iaden
und demſelben aufzugeben, das Protokoll über den im November
1896 von Tauſch an ihn erſtatteten Bericht mitzubringen.
Präſident: Dieſer Antrag iſt abgelehnt worden. Oberſtaats-
anwalt: Die Vernehmung des Herrn Miniſters v. d. Recke iſt un
erheblich, da eine beglaubigte Abſchrift des erwähnten Berichts
ſich bei den Akten befindet. Der Präſident teilt hierauf mit,
daß an die Geſchworenen ein anonymer Brief gekommen ſei, der
zweifellos eine Beeinfluſſung derſelben bezwecke. Er ſtelle an die
Herren Geſchworenen die Frage, ob ſie den Brief annehmen
wollen. Die Geſchworenen erklären, daß ſie den Brief nicht
annehmen wollen.

TDTruauuſch und das Staatsintereſſe. J
Es wird alsdann in die Verhandlung eingetreten. Präſ.:

Angeklagter von Tauſch, Sie werden beſchuldigt, ſich des Ver
brechens im Amte ſchuldig gemacht zu haben, weil Sie den
Lützow, den Sie der Urkundenfälſchung und des Betruges für
dringend verdächtig hielten, nicht zur Anzeige gebracht haben.
Jhre Aufgabe als Kriminalkommiſſar iſt es doch. alle Verbrechen,
die zu Jhrer Kenntnis gelangen, zur Anzeige zu bringen
Tauſch: Das iſt richtig, Herr Präſident. Jch hatte wohl dringen-
den Verdacht, ich habe jedoch von der Anzeige Abſtand genom
men, da ich der Ueberzeugung war, daß, wenn die Angelegenheit
öffentlich bekannt würde, das Staatsintereſſe gefährdet werden
könnte. Präſ. Herr Oberſtlieutenant Gaede hat Jhnen aber
nahe gelegt, die Sache zur Anzeige zu bringen Tauſch: Herr
Oberſtlieutenant Gaede ſagte mir vwur: die Sache iſt für das
Kriegsminiſterium erledigt. Präſ. Herr Oberſtlieutenant Gaede
ſoll Jhnen auch geſagt haben Was Sie nun unternehmen wollen,
bleibt Jhnen überlaſſen Tauſch: Allerdings, ich hielt es aber
im Staatzintereſſe für beſſer, feine Strafanzeige zu machen.
Präſ. Nun wird Jhnen zum Vorwurf gemacht daß Sie bei der
Vernermung des Kuckutſch im Leckert Lützow Prozeß es ganz
ruhig geſchehen ließen. daß ein Unſchuldiger beſchuldigt wurde,

und daß Sie nicht hervortraten und ſagten: Jch habe ebenfalls
die Ueberzeugung und habe fie auch von Anfang an gehabt, daß
die Quittung gefälſcht iſt? Tauſch: Jch konnte und wollte
nicht eingreifen, ſondern ich erwartete daß ich werden
würde. Jedenfalls wäre ich im geeigneten Moment hervorgetreten;
mein Gerechtigkeitsgefühl hätte es nicht zugelaſſen, daß ein Un-
ſchuldiger einer ſtrafbaren San eſchuldigt worden wäre.
Oberſtaatsanwalt: Dieſe Bemerlung des Angeklagten v. Tauſch
iſt falſch. Laut des Berichtes iſt Tauſch während
der Vernehmung des Kuckutſch zweimal hervorgerufen und
fragt worden, er hat jedoch nichts r gr um Herrn Kuckutſch
zu entlaſten. Tauſch trug zum Beweiſe, daß Lützow die Quittung

efälſcht, zwei Briefe bei ſich. Dieſe produzierte er aber erſt am
olgenden Tage, als Lützow ihn der Mitwiſſenſchaft bezichtigt

hatte. Tauſch: Als ich während der Vernehmung des Kuckutſ
vorgerufen wurde, bin ich über nicht befragt
worden. Oberſtaatsanwalt: Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der
per nicht alles wiſſen kann, was der Befragte weiß. Des-
alb hat das Geſetz vorgeſehen, daß der Befragte ſchwört: er

werde nichts verſchweigen. Damit iſt der Zeuge verpflichtet, alles
zu ſagen, was er weiß, auch wenn er nicht danach gefragt wird.

Tauſch: Ich muß bemerken, daß, wenn ich auch von meiner
vorgeſetzten Behörde die Erlaubnis hatte, unumwunden Zeugnis
abzulegen, ſo waren mir doch immerhin gewiſſe B ſchränkungenauferlegt Jch habe auch erſt am folgenden Tage die Wichtigkeit

der Briefe erkannt. Auf ferneres eingehendes Befragen, wes-
halb er, obwohl ihm doch bekannt war, daß Lützow die Quittung
gefälſcht, dies verſchwiegen habe, bemerkt Tauſch: Wenn ich als
Privatmann vernommen worden wärr, dann hätte ich jedenfalls
ſofort alles geſagt, was ich wußte, als Beamter muß ich aber
erſt immer prüfen: was darf ich ſagen und was darf ich nicht
ſagen. Präſ. Sie wollen doch damit ſagen, daß Jhnen Jhre
Amtseigenſchaft die Verpflichtung auferlegt, das Amtsgeheimnis
zu wahren, Jonen aber nicht geſtattet, einen Meineid zu begehen

Tauſch: Selbſtverſtändlich. Vert. Rechtsanwalt Dr. Sello:
Jſt dem Angeklagten von der Einleitung des Disziplinar- Ver-
fahrens wider Unbekannt im Kriegsminiſterium und von dem
Ergebnis desſelben amtlich Kenntnis gegeben worden Tauſch:
Nein. Siaatsanwalt Dr. Eger: Da es ſich hierbei um die
Frage handelt. ob der Angeklagte v. Tauſch einen Meineid ge
leiſtet hat, ſo beantrage ich, dieſen Teil des Protokolls zu ver-
leſen. Vert. Rechtsanwalt Dr. Sello ſchließt ſich dieſem An
trage an. Der Gerichtshof beſchließt nach kurzer Beratung die
Verleſung.

(Fortſetzung im Hauptblatt.)

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 28. Mai 1887.

Herr v. Mendel-Steinfels hat ſeinen Feldzug
gegen die Börſe gründlich verlvren. Die Korreſpondenz ver
Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft veröffentiicht das Ec-
gebnis der Unterſuchungen über die Grundlagen der vom
Abg. v. Mendel aufgeſtellten Behaupiung, daß an den
Börſen zu Halle, Magdeburg und Berlin die Notierungen
für Getreide 20 bis 25 M. hinter den wirklich gezahlten
Preiſen zurückgeblieben ſeien. Durch eine äußerſt lang-
wierige Korreſpondenz mit Herrn v. Mendel haben die
Aelteſten ſchließlich Einſicht in dieſe Unterlagen erhalten und
Herrn v. Mendel ſind ſechs Fälle, in denen er die Berliner
Preisnotierungen bemängelt, von zwei Landwirten mitgeteilt
worden. Von den ſechs Fällen ſcheiden vier völlig von der
Beurteilung aus, weil ſie nach den mitgeteilten Umſtänden
gänzlich unverſtändlich bleiben. Die zwei übrigen Fälle aber
ergeben, daß die erzielten Kaufpreiſe ſich durchſchnittlich
genau innerhalb der Zrenzen der Börſenpreiſe gehalten
haben, der Verkäufer alſo nicht ſchlechter gefahren wäre,
wenn er zu höchſter Börſennotiz gehandelt hätte. Und auf
ſolches Material hin hat Herr v. Mendel behauptet, daß
die Notierungen um 20 bis 25 M. von den wirklich ge
zahlten Preiſen abweichen

Was für unglaublich niedrige Löhne auf dem
Lande noch bezahlt werden, darüber berichtet eine uns aus
dem Dorfe Petersberg zugehende Mitteilung. Die
dortigen Sieinbrecher verdienen pro Woche frotz fleißiger
und angeſtrengter Arbeit nur 5--10 M. Die Leute können
ſich kaum ein Frühſtück leiſten, und wie mit dieſen paar
Pfennigen eine Familie mit 5——6 Kindern ernährt werden
ſoll, iſt ein Rätſel. Die Arbeiter faßten ſich endlich ein
Herz und ſtellten an den Beſitzer des Steinbruch-, den Ge-
meindevorſteher, Domänenpächter und Oberamtmann Wagner
das Verlangen auf Lohnerhöhung. Herr Wagner verſprach
auch, den Lohn auf 12 Mark zu erhöhen. Als aber der
nächſte Lohntag kam, gab es nur 9 Mark. Auf die
Vorhaltung der Arbeiter, er habe doch ſein Verſprechen nicht
gehalten, er viderte Wazner, er könne jetzt keinen höheren
Lohn zahlen. Darouf legten 4 Mann die Arbeit nieder
ſie fanden ſofort anderwärts lohnendere Beſchäftigung. Die
andern Steinbruchsarbeiier haben ſich bei dem Jammerlohne

T e

Helene.
Koman in drei Büchern von Minna Kautsky.

40 (Nachdruc verbolen.)Erich ſchüttelte den Kopf.
„Bleibt die immer ſo naiv,“ dachte er, „oder heuchelt ſie Dann

ſah er ſich um. „Wo iſt das Bouquet
„Jch ich habe es nicht mehr.“
Er merkte, daß ſie rot wurde.
„Was haſt Du damit gemacht?“
Stammelnd bekannte ſie die Wahrheit, worauf ihr Mann in ein

lautes Lachen ausbrach.
„Du biſt unbezahlbar, nein, ſo etwas kannſt nur Du thun, das

ſguit nur Dir ein, aber ich finde es praktiſch, mit den Blumen,
ie der eine Verehrer geſpendet hat, dem anderen ein Präſent zu

machen,“ und er lachte noch ſtärker.
„Konrad iſt nicht mein Verehrer,“ ſagte ſie laut in aufglühen

dem Zorn.
„Erſcheint es Dir vötig, dies zum Fenſter hinauszurufen

fragte er höhniſch, abſichtlich ſeine Stimme herabdämpfend. „Dieſer
Konrad, wie Du ihn zu nennen beliebſt ſcheint Dich überhaupt
a zu intereſſieren, aber ich finde dieſe Aufmerkſamkeiten für einen

äftling nicht am Platze.“ twar aufgeſtanden und ging mit ſtarken Schritten in der
Stube auf und nieder.

Er fühlte ſich ſehr unglücklich in dieſem Augenblick. Er war in
ſo guter Stimmung geweſen, er hatte ſich vorgenommen, liebens-
würdig zu ſein, um ſie für einen Wunſch zu gewinnen, den er
bisher in übertriebenem Zartgefühl nicht laut werden ließ.

Mit einigen freundlichen Worten hatte er zu erreichen gehofft,
was er erreichen wollte, und nun hatte ſie ihn doch wieder gereizt
und ihm die Stimmung verdorben.

Ach, alles was ſie that, war ſo unglaublich einfältig, daß ſein
Aerger nur zu berechtigt war.

er er wollte ihn auch diesmals hinunterſchlucken, und als er
jetzt wieder zu ihr trat, war ſein Ton völlig verändert.

Nun, r die Stoffe Jch möchte ſie ſehen und wenn
er ge SSie ſchultelte den Kopf.

„Wie, Du willſt ſchon wieder die Gekränkte ſpielen Nicht ein
mal durch ein ſchimmerndes Kleid Dich verſöhnen laſſen

„Ja, brauche es wirklich nicht.
reicht doch wenn wir den Ball des Miniſters beſuchen

ſollten.“
„Den Ball des Miniſters
„So etwas behext doch alle Weiber,“ lächelte er triumphierend,

während er den Arm um ihre Tuille legte, „alſo wähle, gleich das
Schönſte ich will Dich ſchön haben hörſt Du dieſes Roſag,
meine ich, müßte Dich vortrefflich kleiden.“

„Das war's auch ſagte ſie faſt verſchämt.
„Schön, da befinden wir uns einmal in herrlicher Uebereinſtim

mung bewilligt ſo, und jetzt küſſe mich.“
„Zu welchem Miniſter ſind wir geladen fragte ſie.
Er hatte auf die Frage gelauert.
„Natürlich zu dem meines Reſſorts, zu Miniſter Lermina.“

hre Wangen färhten ſich dunkel.
„Jſt der Miniſter
„Wußteſt Du das nicht Es iſt ja wahr, Du lieſt keine Zei

tungen.“
„Und dabin willſt Du mich führen fragte ſie ſtotternd.
„Es iſt eine Ehre, um die Dich viele beneiden werden. Selbſt

verſtändlich werde ich Dich der Frau Miniſter vorher vorſtellen
„Mich ihr rief Helene emporfahrend.
Er wollte ebenſo heftig erwidern, aber er bezwang ſich, trat auf

ſie zu, und ſie am Kinn faſſend, ſagte er lächelnd:
„Sei kein Kind, ich ſchwöre Dir zu, Helene, daß mir dieſe

Frau völlig gleichgiltig iſt, Du haſt nichts von ihr zu fürchten.
„Jch kann nun einmal den gewohnten Verkehr mit den Lerminas

nicht abbrechen, das geht abſolut nicht, ſchon im Hinblick auf meine
dienſtliche Karriere nicht. Jch habe hier Rückſichten zu nehmen
und Du mit mir. Oder ſollten Dir meine Intereſſen völlig gleich
giltig ſein: Jch will es nicht glauben. Du ſiehſt ja, wie langſam
n geht, bis man ſich da hinauf arbeitet. Alſo wir
gehen

„Wir gehen!“ fügte er in ſcharfer Betonung hinzu, daß es wie
ein Befehl klang. JSie nickte ſtumm und reſigniert.

Er ſtieß leicht mit dem Fuße auf. Die Art ihrer Zuſtimmun
hatte ihn nicht befriedigt. Er forderte freudiges Eingehen au
ſeine Wünſche, und glaubte dies zu verdienen.

Hatte er nicht jeden ihrer Wünſche bisher befriedigt? War er

vovvvvonganu—hwanaiccegnicht ſoeben wieder freigebig geweſen Und womit lohnte ſie
ihm? Kalt und undankbor erſchien ſie ihm und der dumpfe Groll,
den er gegen ſie nährie, erhieit immer neue Nahrung.

14.

Sidonie hatte die einfach möblierte Junggeſellenwohnung von
Max Gebhart betreten und fand ihn im Winterrock am Fenſter
ſtehen, wo er das Thermometer ſtudierte.

Er kam ihr entgegen. um ſie zu begrüßen, aber er ſah erregt
aus und ein hektiſches Rot brannte auf ſeinen Wangen.

„Jch ſehe, Du biſt zum Ausgehen bereit,“ ſagte ſie, ihm die
Hand reichend, „aber die Luft iſt abſcheulich rauh, Du kannſt nicht
daran denken, hinauszugehen.“

„Jch will ausfahren, das wird mir doch erlaubt ſein,“ entgegnete
er mit nervöſer Gereiztheit.

Vtre, thu's nicht,“ ſagte ſie herzlich, „der Arzt hat Dich ge-
warnt.“

„Wenn ich dem glaubte, müßte ich längſt begraben ſein, ſo
ſchlimm ſteht es noch nicht mit mir, nein, keineswegs,“ rief er noch
aufgeregter; als er aber darauf zu huſten begann, warf er den
Oberrvock ab und ſah höchſt unglücklich aus.

Aber er war ſo gewöhnt daran, ſeiner ſchwachen Geſundheit
Opfer zu bringen, und nicht merken zu laſſen, wie ſchwer ſie ihm
fielen, daß er alsbald den Ausdruck ſeines Geſichts änderte, und
als er ſeiner Schwägerin, die er gern hatte, gegenüberſaß, gab er
ſich liebenswürdig und heiter. Sie geſtand ihm, daß ſie mit der
beſtimmten Abſicht hierher gekommen ſei, ſeine Unterſtützung für
eine große Sache zu gewinnen, die ihr gewaltig am Herzen liege.Und Poees Intereſſes ſicher, begann ſie ihm die Notwendigkeit der

Gründung einer Frauenuniverſität auseinander zu ſetzen. „Ulle
ortgeſchrittenen Geiſter müſſen ſich dieſer Sache annehmen und

ihr fördernd zur Seite ſtehen. Deshalb bin ich zu Dir zekommen,
ax.
Dieſer verbeugte ſich lächelnd.
„Selbſtverſtändlich wird man auch nicht vor Geldopfern zurück

ſchrecken, die möglicherweiſe zu bringen wären,“ fügte ſie mit ihrem
gewinnendſten Lächeln hinzu.

(Fortſetzung folgt.)
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beruhigt. Wenn die Arbeiter etwas erreichen wollen, müſſen
ſie geſchloſſen vorgehen und feſt bleiben. So lange ſie ſich
in der gemeldeten Weiſe abſpeiſen laſſen, werden ſie nicht
vorwärts kommen denn wer aufs gute Herz der Unter-
nehwer vertraut, hat auf leichten Sand gebout. Ein ge
ſchloſſenes und feſtes Vorgehen derr Arkeiter flößt den Herren
Reſpekt ein, und Herr Wagner verdient mit ſeinem Stein
bruche ſo viel, daß er recht bequem 15 Mark Wochenlohn
bezahlen kann.

o. Weißenfels. Gewerbegericht. Vorſitzender: Rechts
anwalt Kühnemann, Beiſitzer: Schuhſabrikant Kühn und Schuh-
macher Junghans. Es klagt der Stanzer Stadelmann gegen
Schuhfabrikant Schnur auf 14 Tage Lohn im Betrage von 34 Mk.
wegen ſofortiger Entlaſſung. Stadelmann ging bei der Arbeit ein
Stanzmeſſer entzwei, wovon er den Werkführer in Kenntnis ſetzte,
von dieſem aber zum Fabrikanten S wurde. Obwohl der
artiges oft vorkommt, zumal das Meſſer ſchon ſchadhaft geweſen
ein ſoll, regie ſich Herr Schnur ſo auf, daß er zu St. ſagte er
önne ihn nicht mehr gebrauchen. Derſelbe faßte dies als Ent-

laſſung auf, ſuchte ſich W zu vergewiſſern, indem er den
Buchhalter Friedel fragte wie das zu nehmen ſei. Friedel ſchickte
ihn wieder zum Fabrikanten. Als nun Stadelmann in deſſen
Kontor ſtand und Herr Schnur durch die entgegengeſetzte Thür
hereintrat, ſoll dieſer ihm zugerufen haben: „Elender Hund, was
ſtehſt Du immer noch da?“ Darauf verließ Stadelmann das
Kontor und forderte dann ſein Arbeitszeugnis, weil er dieſe Aeuße-
rung als endzültige ſofortige Entlaſſung betrochtete. Da Stadel-
mann aber außer ſtande war, Zeugen für die gefallene Aeußerung
beizubringen, konnte man zu einem Urteil nicht gelangen. Nach
einigen Vemühungen zog Stadelmann ſeinen Antrag zurück da
der Vertreter des Herrn Schnur, der Buchhalter Friedel, erklärte,
T ſei auch crmächtigt, Stadelmann noch auf 14 Tage zu beſchäf-
igen.

Serigttutunganerte ger
f Schneider. Montag den 21. Mai tagte bei Zahn eine

öffentliche Schneiderverſammlung, in welcher über den Gewerk-
ſchaftskongreß der Lokalorganiſierten berichtet und die Wahl eines
Vertrauensmannes vorgenommen wurde. Die Delegierten Raue,
Weſchke, Helbig ſprechen über die Beſchlüſſe des Kongreſſes.
Nach kurzen Debatten wurden ſämtliche Anträge angenommen.
Als Vertrauensmann wurde Kollege Helbig gewählt. gt

Fl.

Aus dem Gerichtsſaul.
Schöffengericht.

Margarine iſt keine Butter. Die Viktualienhändlerin Wilhel
mine Uebe geb. Köhler von hier, geb, in Golme, 50 Jahre ait,
vorbeſtraft wegen Uebertretung, begangen bei dem Margarineverkau-,
mit 10 M. Geldſtrafe, ſtand wegen Vergehen gegen S 30, Abſ. 2
des Nahrungsmittelgeſetzes unter Anklage. Sie wurde beſchuldigt
im März d. J. wiſſentlich ein Nahrungsmittel, nämlich Mar-
garine, als Butter verkauft zu haben. Sie ſollte alſo Mar-
garine unter Verſchweigung des Umſtandes, daß es keine Butter
iſt, als Butter in Serkehr gebracht haben. Der Polizeibeamte
Eberlein war eines Tages im Monat März im Auftrage der Poii
g in dem Geſchäft der Angeklagten erſchienen und hatte Pfd.

zutter verlangt, worauf er ein Stück für 50 Pf. bekommea. Die
Angeklagte hatte geſagt, daß ſie Butter zu 50, 60 und 65 Pf. pro

Pfd. habe. Als der Beamte der Kriminalvpolizei nachträglich
aber erklärte, daß er die „Butter“ im Auftrage der Polizei hole
und ſie zur Unterſuchung dienen ſollte, da wollte die Angeklagte
„andere Bulter“ geben, was der Beamie aber für nicht zuläſſig
erklärte. Sie hatte die „Butter“ aus einem Margarinegefäß in der
Würfe form der Margarine entnommen und dann in einer run-
den Form umgeformt. Der Sachverſtändige welcher das Nahrungsmittel chemiſch unterſuchte, hatte fehaeſtent daß es Marga-

rine ohne Butterzuſatz war. Butter iſt das aus Kuhmilch ge
wonnene Fett, während Margarine aus Talg und Zuſatzen fabri-
ierten Kunſtfettes beſteht. Die Angeflagte meinte, ſie habe geſagt „Das iſt billige Butter, das iſt Bauerbuiter, das iſt Molke

reibutter“, und erklärte ſich nichts dabei gedacht zu haben. Der
Staatsanwalt entgegnete, als nachgemachte Butter werde Marga-
rine nicht fabriziert, der Verkauf der Margarine unter falſcher
Bezeichnung ſei ſchon eine Nachahmung. Er Heantragte gegen die
Angeilagte wegen Vergehens gegen das Nahrungsemittelgeſetz 15
Mark Geldſtrafe oder 3 Tage Gefängnis. Der Gerichtéhof ging
aber über den „eſtellten Strafantrag noch hinaus und verurteilte
die Angeklagte zu 50 M. Geldſtrafe event. 10 Tagen Gefängnis
nebſt Publikationsbefugnis im General Anzeiger und in der
Saale Ztg. Jn der Urteilsbegründung hieß es, daß die Ange
klagte wegen Erlangung eines auch nur geringen Nutzens ein ge-
meines Unternehmen begangen habi.

Beleidigung. Der Schmiedemeiſter Johann Karl Wilhelm
aus Brehna bei Bitterfeld, zweimal wegen Beleidigung vorbe-
ſtraft, hatte am 20. Februar d. J. gelegentlich einer Fahrt auf
einen Motorwagen wach dem Walhallatheater den Motorwagen-
führer Joſeph Kunze wegen des Nichranhaltens des Wagens die
Worte: „Sie L. p Sie L. g' zugerufen. Der Ange-
klagte beſtritt, jene beleidigende Aeußerungen gerhan zu haben,
bat aber, nachdem der Staatsanwalt gegen ihn 40 M. Geldſtrafe
beantragt hatte, um „viel“ mildernde Umſtände. Der Gerichtshof
erkannte auf 30 Mark Geldſt afe event. ſechs Tage Gefängnis.

Ein Meſſerheld hatte ich in der Perſon des wegen ſchweren
Diebſtahls vorbeſtraſten Arbeiters Otto Kaß ler aus Gutenberg,
19 Jahre alt, zu verantworten. Er hatte am Abend des 14. März
dieſes Jahres auf einer Dorfſtraße zu Gutenberg den 21jährigen
Gutsbeſitzersſohn Albert Bernſtein, der mit ſeiner Braut ſpazieren

ing, mit einem Meſſer eine 10 Zentimeter lange Stichwunde am
inken Oberarm beigebracht. Der Angeklagte behauptete, in Not-

wehr gehandelt zu haben und Jab vor, er hätte erſt vom Ver
letzten mit einem Meſſer einen Stich in die Oberlippe bekommen.
Die Angaben des Angeklagten wurden durch die Beweisaufnahme
für widerlegt erachtet und beantragte der Staatsanwalt wegen der
Gemeingefährlichkeit des Angeklagten eine Gefängnisſtrafe von
1 Jahr 6 Monaten und ſofortige Verhaftung. Der Gerichtshof
erkonnte auf ein Jahr ſolcher Strafe und dem Antrage gemäß
auf ſofortige Verhaftung des Angeklagten.

Strafkammer.
Halle, 25. Mai.

Diebſtahl wurde dem 20jährigen Arbeiter Friedrich Auguſt
Scharſig aus Döllnitz, mehrfach vorbeſtraft, u. a. auch mit drei
Jahren ſechs Monaten Zuchthaus, und dem gleichaltrigen Dienſt
knecht Franz Krös aus Oppin, vorbeſtraft mit 2 Jahren 6 Mo-
naten Gefängnis, zur Laſt gelegt. Die Angeklagten hatten ſich
im Gefängnis kennen gelernt und waren nach einem Zuſammen
treffen auf dem hieſigen Bahnbofe am Abend des 21. Dezbr. v. J.
nach Untermaſchwitz gegangen, wo ſie gegen 10 Uhr aus einem
Gehöft mehreren Knechten aus dem Pferdeſtall 3 M. Geld und
eine ganze Reihe Sachen, die ſie für 3.50 M. verkauften, entwen-
deten. Sie waren geſtändig und belaſteten ſich gegenſeitig damit,
jeder von dem anderen überredet worden zu ſein. Sie baten um
mildernde Umſtände und wurden verurteilt Scharſig zu 9 Mo-
naten Zuchthaus Zuſatzſtrafe und Krös zu 9 Monaten Gefängnis
Zuſatzſtrafe.

Diebſtahl und Hehlerei wurde dem Müller Otto Riede
aus Sandersdorf, geb. in Wehlitz, 20 Jahre alt, dem Bäcker
geſellen Auguſt Kupfernagel aus Sandersdorf, geb. in Neutz,
21 Jahre alt und deſſen Bruder, dem Bäckermeiſter Franz Kupfer-
nagel aus Thalheim, geb. in Neutz, 28 Jahre alt, zur Laſt ge
legt. Die erſtgenannten zwei Angeklagten ſollten am Abend des
22. April d. J. in Sandersdorf dem Müller Nucke aus der Mühle
mittels Einbruchs und Einſteigens einen Sack Maisſchrot ent
wendet und denſelben für 6 M. an Franz K. verkauft haben,
worin bezüglich des letzteren Hehlerei erblickt wurde. Der Staats
anwalt beantragte gen Riede wegen ſchweren 7 6 Mo
nate, gegen Auguſt K. wegen Beihilfe ebenfalls 6 Monate und

gegen Franz K. wegen Hehlerei 4 Wochen Gefängnis. Das Urteil
lautete gegen Riede auf 4 Mopvate und gegen die Gebrüder
Kupfernagel auf j. 4 Wochen Gefängnis.

Ein Unmenſch. Der Bildhauer Alwin Wallenhauſen
von hier, geb. in Overweißbach, 38 Jahre alt, hatte ſich wegen
Sütlichteisverbrechen nach S 176 Abſ. 3 des Str. G. B. (Vor-
nahme unzüchtiger Handlungen mit Perſonen unter 14 Jahren)
in mehreren Fällen zu veraniworter. Ueber die Frevelthaten des
Angeklagten haben wir ſeiner Zeit berichtet. Er hatte eine ganze
Anzahl Mädchen im Alter von 12—13 Jahren zur Frönung
ſeiner Gelüſte verlockt und teils ſeine Opfer unter dem Scheine,
er ſei Geheimpoliziſt oder Lehrer, bis hinter die Trothaer Felſen
verſchleppt, um dort die unſittlichen Attentate zu begehen. Der
Angeklagte iſt verheiratet und bereits vorbeſtraft wegen Sittlich-
keitsverbrechen mit 3 und 5 Jahren Zuchthaus. Die b.
entzog ſich wegen Geſährdung der Sitte der Oeffent' ichkeit un
hatte das Ergebnis, daß der Angeklagte wegen Sütlichkeitsverbrechen in s Fallen unter Verneinung mildernder Umſtände und

wegen Beleidigungen erheblicher Art in 2 Fällen zu einer Geſamt
ſtrafe von 7 Jahren Zucht haus und Ehrverluſt von gleicher
Dauer verurteilt wurde. Der Angeklagte befand ſich in Unter
ſuchungshaft.

Freigeſprochen von der Anklage der Hehlerei wurde der
43jährige Lederhändler Max Plaurh von Merſeburg. Er ſollte
im Monat Dezember v. J. eine von dem bereits abgeurteilten
Arbeiter Friedrich Peter aus einer Fabrik entwendete Rolle Kern
leder, 75 M. wert für 20 M. erworben haben, obwohl er gewußt
haben ſoll, daß ſie mittels ſtrafbarer Handlung erlangt war. Der
Staatsanwalt hatte gegen den Angeklagten 14 Tage Gefängnis
beartragt; der Gerichtshof erkannte aber auf nichtſchuldig und
Freiſprechung, da die Beweisgaufrahme nicht genügendes Material
gegen den Angeklagten ergeben habe.

Vermiſchtes.
Wie ein Profeſſur einem König eine Lektion erteilte,

darüber wird der Frankf. Ztg. aus Roin geſchrieben: Seit einiger
Zeit machen die Univerſitäteprofeſſoren politiſch viel von
ſich reden, und es mehren ſich die Fälle in denen auch Gelehrte
Mut zeigen, ſowie den bekannten Mannesſtolz. Zuerſt machte ſich
der Profeſſor der Nationalökonomie, Pantaleoni, in Rom
politiſch ſtark bekannt, als er im „Secolo“ den König wegen der
Uebergabe von Makalle angriff, dann kam der gleichfalls in Rom
lebende Profeſſor Labriola an die Reibe, der, wie bekannt die
freie Rede über die Lehrfreiteit zu ſtark gepfefferten politiſchen
Urteilen benutzte, dann erſchien Profeſſor Gubernatis, eine
Zierde der römiſchen alma mater, auf der politiſchen Bildfläche
und auf der Anklagebank des Dis iplinarrates, weil er die Ueber
griffe der Polizei gegen die Studenten herb getadelt. Als vierter
im Bunde kommt jetzt Profeſſor Cognetti in Turxin, der letzte,
aber der keckſte auch; dern er erteilte mündlich dem Könige
Lektionen, und zwar unerbetene. Es war zur Feier der Grund
ſteinlegung der Verfaſſungsſäule in Turin viel feſtlichen Volkes
zuſammengeſtrömt, darunter befanden ſich Arbeitervereine, an
deren Spitze auch Profeſſor Co netti marſchierte. Der Profeſſor
ſtand zu Füßen der Königseſtrade und mochte wohl als gut
patriotiſcher Mann denken, daß der König die Gelegenheit ergreifen
körnte, um den Eindruck zu verwiſchen, den die Wahl zweier
ſozialiſtiſcher Abgeor neten in Turin gemacht. Er wandte ſich
daher an den ihm zunächſt ſtehenden Prinzen von Turin
mit dem Erſuchen, er ſolle den königlichen Oheim bitten, einige
Worte zu den Arbeitern zu ſprechen. Aber die Etxikette am
ſtolzeſten Hofe Europas in ſtreng und der junge Prinz wagte
nicht, König Umberto anzureden. Da trat der Profeſſor vor und
ſagte reſolut

„Majeſtät, ſteigen Sie herunter und richten Sie
einige Worte an die Arbeiter.“

Der König antwortete: „Es iſt ſchon ſpät. Jch kann jetzt nicht,
die Prirzeſſingen ſind ſchon ab erfahren. Jch bin bereit, morgen
eine Urbeiterabordaung zu empfangen.“

Da verlor der Profeſſor ſeine patrionſche Faſſung und rief:
„Majeſtät! Sie haben s ſehr wötig ſich Popularität zu

gewinnen. Jhr Vater, Viktor Emanuel, hätte nicht ſo ge
antwortet.“

Der König blickte ſtrenge auf den unwillkommenen Mahner,
der Kronprinz trat, gieichſam wie zum Schutze, an ſeinen Vater
heran, und die Königin ſprach laut:

„Schickt den ſchlechterzogenen Menſchen fort.“
Als Antwort darauf riß der Profeſſor das monarchiſche Feſt

zeichen aus dem Knopfloche und warf es dem Feſtredner, demehemaligen Kammerpräſidenten Vills, vor die Füße Bis jetzt
iſt über ein eiwaiges Nachſpiel, das dieſer Vorfoll gefunden hätte,
nichts bekannt geworden.

Nur immer ſchneidig. Ein Rekrut fuhr dieſer Tage in
Zürich auf dem Tram, und da es recht warm war, hatte er einige
Knöpfe ſrines Waffenrockes aufgeknöpft. Das ärgerte einen Wacht
meiſter, der ſich ebenfalls unter den Paſſagieren befard, und er
fuhr den Rekruten ob ſeiner unmilitäriſchen Erſcheinung barſch an,
behielt aber dabei ſeine Zigarre im Mund. Da miſſchte fich ein
Dritter ein, der, an den Wachtmeiſter ſich wendend, ſagte: „Be
vor Sie hier kommandiren, nehmen Sie die Zigarre aus dem
Mund!“ und zum Rekruten gewandt: „Wenn der Herr Wacht
meiſter einen Rapport gegen Sie machen ſollte, ſo berufen Sie
ſich auf mich als Zeuge, ich bin der Major H.

Eine Rieſen-Dampffähre wird für die ruſſiſche Regierung
auf der Schiffswerft von Armſtrong in England erbaut. Sie iſt
dazu beſtimmt, die Züge der Sibiriſchen Eiſenbahn über den
Baikal- See zwiſchen der Liſtwennitſchni-Rhede und der Miſſowaja-
Bucht zu führen. Dieſe Fähre wird eine Länge von 290 Fuß,
eine Breite von 57 Fuß, eine Seetieſe von 4000 Tonnen und ſoll
kontraktmäßig eine Schnelligkeit von 13 Knoten haben. Sie wird
nach amerikaniſchem Muſter mit einer kräftigen Vorderſchraube
verſehen ſein, die das Eis bis zu einer Dicke von 67 cm zu zer-
ſchlagen im ſtande iſt. Die Fähre wird 25 Bahnwagen, im Ge-
ſamtgewicht von 500 Tonnen, auf einmal jransportieren können

Ein ſchändliches, aber gutes Geſchäft. Die Spielhölle
von Monaco entrichtet pro 1896 eine Dividende von 48 Proz.!
Beſitzer dieſer Spielhölle ſind die Stützen von Thron und Altar,
Leute aus den Kreiſen der höchſten Geſellſchaft, Leute vom Schlage
derer, die im Wohlthätigkeitebazar zu Paris verbrannt ſind.

Zur Kennzeichnung einer gewiſſen Patriotenlyrik
liefert die Heſſiſche Landesztg. mit einem merkwürdigen Dokumen
tenfund einen hübſchen Beitrag. Es war in der Franzoſenzeit.
Kurheſſen verehrte in tiefer Treue das friſch angeſtammte Fürſten-
haus des Königs Luſtik (Jerome Napoleon), und als ſeine Ge-
mahlin in die Univerſitätsſtadt des Landes einzog, überreichten
ihr die weißgekleideten Jungfrauen aus der ehrſamen drgerep a
ein Sedictt: „Frohe Empfindungen bei der beglückenden Ankunft
Jhrer Königlichen Majeſtät Friderika Cathari. a Sophia Doro
thea Regierenden Königin von Weſtphalen, Geborenen König
lichen Prinzeſſin von Württemberz, in tiefſter Unterthänigkeit ge
widmet von einigen Bürgerstöchtern Marburgs.“ Jeromes Herr
lichkeit ſank. n ward ſeines früheren Regentenhauſes
wieder teilhaftig. Man gewöhnte ſich, von den Zeiten der tief
ſten Schmach zu ſprechen und ſpielte die Chattentreue gegen die
wälſche Tücke aus. Jene Weißgekleideten wurden Mütter und
Großmütter und huldigten in treuem Sinn ein halbes Jahr
hundert und mehr dem Kurfürſten. Eines Tages aber die
Enkelinnen waren gerade in das Alter der Ehrenjungfrauen ge
kommen war wieder ein neues Fürſtenhaus angeſtammt, undam 15. Auguſt 1867 zog König Wilhelm von Preußen in die
S'adt der heiligen Eliſabety. Wieder bewährte ſich der treue
Sinn der Weißgekleideten, und die Schönſte überreichte auf weißem
Atlas dem Mo. archen ein Gedicht: „Seiner Majeſtät unſerem
Allergnädigſten König am 15. Auguſt 1867 von Marburgs Jung
rauen in allertiefſter Ehrfurcht überreint.“ In Wirklichkeit war
as Gedicht an König Wilhelm einfach jene Huldigung für
romes Gattin ins Männliche rer Der zweite und dritteers des famoſen Gedichts lautet in der e Faſſung für

eromes Gattin, wobei wir in Klammern die Aenderungen für
önig Wilhelm in Sperrdruck beifügen:
Wie Kinder oft nach ihrer Mutter (ihrem Vater) fragen, So

zogen wir nach DIR Erfund'gung ein, Wie oft nicht täuſchet
der Gerüchte Schein, Wenn ſie des Herzens heißem Wunſch be
hagen Faſt möchten, Lang Ersehnte(r)! wir es wagen Von
unſ'rer Ungeduld die lange Pein, Wie lang' ſchon unſ're Sehn
jucht harret Dein Zu Deinen Füßen, KOENIGIN! (hohber
Fürſt) zu kiazen, Wenn dieſer Tag ſo reich an Luſt und Freu
den, Uns noch gedenken ließ vergang'ner Leiden.

O, Vaterland! erhört iſt nun dein Flehen, Dein König tritt in
ſeine Herrſchaft (Deine Nähe) ein; Uns allen iſt dein Jubel
heut' gemein; Da wir die KOENIGIN (O, König, Dich) in
unſ'rer Mitte ſehen. Wir dürfen unſ're Liebe ihr (Dir) geſtehen,
Und wünſchen, was der Himmel kann verleih'n Für ihres (Deines)
Stammes Segen und Gedeih'n, Des Königlichen Hauſes Wohl
ergehen! Es biühe lang! o Zukunft voll Entzücken! Es blühe
ewig, glücklich im Beglücken!

Aus dem VReiche.
Berlin. Von der Karnickelwirtſchaft im Gegen

wartsſtaat. Jn bürgerlichen Blättern findet ſich der erbauliche
Gerichtsbericht über eine Ebeſcheidun sangelegenheit aus „feineren“
Kreiſen Zwei in der Provinz lebende, innig mit einander be
freundete Ehepaare machten im vorigen Jahre einen kurzen Aus
flug nach Birlin, wo man ſich vortrefflich amüſierte und die Zeit
ur Rückfahrt in einem feinen Weinreſtaurant abzuwarten beſchloß.
ie beiden Pärchen pokulierten luſtig darauf los, und in dieſer

gehobenen Stimmung verſäumten ſie denn auch richtig die Zeit
zur Rückkehr mit dem letzten Abendzuze. Es blieb nichts übrig,
als ein Hotel für die Nacht aufzuſuchen, und da dies keine
Schwierigkeiten bieten konnte, ſo opferte man noch einige weitere
Stunden dem Wein und der zärtlichen Freundſchaft, welche auf
der weinſeligen Baſis ſich ſchließlich ſogar bis zu dem einſtimmig
angenommenen Beſchluſſe exaltierte, daß für den Reſt der Nacht
ein Tauſch der reſp. Männer und Frauen mit allen Rechten und
Pflichten ſtattfinden ſollte. Demzufolge bezogen die vertauſchten
Paare denn auch im Hotel ihre geſondert liegenden Stuben. Jn
der einen herrſchte nur Plato Frau F. und Herr Y. unterhielten
ſich vortrefflich bei witzigem Geſpräch über das improviſierte Ver
hältnis welches ſie lediglich als Scherz auffaßten, und begaben
ſich lachend nach dem Gemach der anderen „Neuvermählten“, um
ihnen zu gratuiieren. Mag dort der Riegel nicht genügend vor
geſchoben geweſen ſein oder die Thür dem vereinten Drängen
zu ſchnell wachgegeben haben, genug, Herr X. und Fra Y. wur
den durchaus „üoerraſcht.“ Frau X. nahm daraus Veranlaſſung,
die Scheidungsklage einzuleiten. da Ehebruch vorliege. Herr X.
machte demgegenüber den Einwand: „Du haſt ihn ja erlaubt, und
ich habe nur in den Grenzen der mir g. gebenen Vollmacht ge
handert.“ Er drang damit auch wirklich bei dem Landgericht
durch und letzteres wies die Klage der Frau X. ab, womit die
Sache aber noch nicht endgültig erledigt ſein dürfte. Bei Herrn
und Frau wor die Scheidung unter gegenſeitiger Einwilligurg
bald erfolgi. Eine „feine“ Geſellſchaft!
Berlin. Wieder eine militäriſche Ausſchreitung.
wei Garde Schützen Haben am Sonnabend abend in Groß
ichterfelde die Frau eines Uhrmachers in unflätigſter Weiſe be
riffen. Als die Frau um Hilfe rief, ergriffen die Helden die
lucht. Die „Schule der Erziehung“ zeitigt ſchöne Früchte und

Früchtchen.
Leipzig. Bürgerliche Moral. Jn Leipzig beſtehen zwei

Geſchäftsunternehmur gen vom Schlage unſerer Neueſten Nach
richten, eines Generalanzeiger und das andere Neueſte Nachrichten
geheißen. Die Neueſten Nachrichten ſind jüngeren Urſprunges
wie der Gereralanzeiger und haben dieſem ſtarke Konkurrenz ge-
macht und ihm mehrere tauſend Abonnenten gekapert. Deshalb
liegen ſich beide Redaktionen fortwährend in den Haaren und
ſchiagen gegenſeitig mächtig aufeinander los. Während aber ſo
im vorderen Teile des Blattes der Mägnerſtreit tobt, herrſcht im
hinteren, dem Jnſeratenteile, die ſchönſte Harmonie die
Neueſten Nachrichten borgen ſich nämlich vom Generalanzeiger
regelmäßig einen großen Teil des fertigen Jnſeratenſatzes und
ſparen auf dieſe Weiſe erheblich an Setzerlohn. Es iſt nicht zu
dtzweifeln, datz der Vorteil davon ein zegenſeitiger iſt. Jm
redaktionellen Teile aber ſchlägt man ſich ruhig weiter.

Greiffenberg i. Schl. Ein über Greiffenberg, Krumm-Oels
und Liebenthal niedergegangenes Unwetter vat große Waſſermaſſen
gebracht. Jr folgedeſſen ſind die Flüſſe in raſchem Strigen be
re Viele Häuſer ſtehen bereits unter Waſſer.

iel. Der Marineſchreiber Delk iſt der Köln. Volksztg. zufolge
mit der Diviſionskaſſe des Torpedobootes D 9, welche 30,000
enthält, ins Ausland geflüchtet.

Hildesheim. Ermordet aufgefunden wurde im Harjumer
Holze ein junges etwa 20 Jahre altes Mädchen. Das wollene
Ut terhemd trägt den Stempel Hänſch, das Oberhemd iſt P 7 ge
zeichnet. Die Leiche trug eine Strangulierungsmarke am Halſe.

Pirmaſens. Der gerächte Lehrer. Die Fabrikarbeiter
Hochländer, Dilgars und Seffrin in Niederſimten ſangen am Abend
des 21. Januar in einer Wirtſchaft in Anweſenheit des Lehrers
Baumann den Gaſſenhauer „Das arme Dorfſchulmeiſterlein.“ Bau
iann zeigte ſie an. Lie Angeklagten ſuchten ſich vor Gericht da

durch heraus ureden, daß ſie geſungen haben wollten „Das arme
Dorfſchuhmachermeiſterlein.“ Wegen Beleidigung wurden Hoch-
jänder zu 4 Wochen. Dilgard zu 2 Monaten und Seffrin zu
1 Monaten Gefängnis verurteilt.

Heiligenſtadt. Lor der hieſigen Strafkammer hatten ſich in
vergangener Woche der Freiherr v. Bodenhauſen auf Arenſtein und
der Rittergutsheſißer v. Adelebſen wegen Gendarmenbeleidigung
zu verantworten. Bei einer im Januar c. ſta tgefundenen Treib-
jagd hatte der Gendarm um Vorzeigung der Jagdſcheine erſucht.
Die adeligen Herren kamen jedoch dieſem Wunſche nicht nach,
ſondern behandeiten in ihrer Empfindüchkeit den Gendarmen noch
recht unhöflich. Herr v. Boden hauſen wurde dieſerhalb zu 50 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Der mitangeklagte v. üdelebjen, welcher
dem Gendarmen Jnſtruktionsunkenntnis vorgeworfen und erklärt,
daß er ſich als Leutnant beſchweren werde erhielt eine Geldſtrafe
von 100 Mk. Wie konnte ſich der Gendarm aber auch unter
ſtehen, nach dem Jagdſchein dieſer Herren zu fragen

Poſen. Zwiſchen Oſtrowo und Przygodzice wurde eine An
ahl von Perſonen von einem ſchweren Gewitter überraſcht undachte Schutz in einer unweit des Waldes gelegenen Ziegelei.

Dort ſchlug der Blitz ein; zwei Kinder waren auf der Stelle tot,
ſieben weitere Perſonen erlitten erhebliche Verletzungen.

Littrratur
Von der Neuen Zeit (Stuutgart. J. H. W. Dietz' Verlag) iſt

ſoeben das 34. Heſt des 15. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jn-
halt heben wir hervor: Die Hetze gegen den Kathederſozialismus.

Studien und Bemerkungen zur Entwickelurgsgeſchichte des
wiſſenſchaftlichen Sozialismus. Von P. v. Struve. 2. Stein,
Marx und der wahre Soz'alismus. Zur weltgeſchichtlichen
Bedemung des Geldkapitals im Ausgang des Mittelsalters. Von
Van Cunow. Satanskinder. Von H. Ströbel. Nikolaus
enau und die öſtreichiſche Polizei. Revue der Revuen.

Feuilleton: Die Billanten des Kardinals.
Minna Kautsky. (Fortſetzung.)

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 25. Mai.

Aufgeboten: Der Modelltiſchler Köhler und Anna Schubert (Werdergaſſe 8 und
Streiberſtraße 22). Der Poſtſchaffner Flamme genannt Dietrich und Albine Oertel
(Halle a. S. und Langenberg). Der Schauſpieler Strempel gen. Bornſtedt und Helene
Sir (Weimar). Der Poſtaſſiſtent Krüger und Marie Albrecht (Torgau und

ühlberg).
Eheſchließungen: Der Kaufmann Karſch und Marie Mattick (Landwehrſtraße 15

und Ranniſcheſtraße 5). Der Rittergutsbeſitzer Kramer und Marie Lüttich (Haſenberg
und Lafontaineſtraße 10).

Geboren: Dem Bahnarbeiter Knorre eine T. Wuchererſtraße 20). Dem Geſchäfts
Naundorf eine T. Albrechtſtraße 46). Dem Staatsanwalt Delbrück ein S.

(Wilhelmſtraße 23). Dem Buchhalter Heinemann ein S. (Liebenauerſtraße 157). Dem
Tiſchler Schmidt ein S. Schwetſchkeſtraße 14). Dem Stations-Aſſiſtent Andres ein S.
(Mansfelderſtraße 30). Dem Bäckermeiſter Drietchen eine T. (Wörmlitzerſtraße 109).

Geſtorben: Des Malermeiſter Wolf S., 3 Wochen Henriettenſtraße 13). Anng
Pilling, 16 J. (Mühlberg 5). Des Schneider Gröll T., 3 J. (Klinik). Der Arbeiter
Winter, 23 J. (Klinik). Des Handarbeiter Dunſe S., 6 Mon. (Kuttelhof 2). Die
Witwe Wahl geb. Fiorino, 60 J. Leipzigerſtraße 70). Der Maſchinenfabrikant Tretrop,
57 J Sophienſtraße 27).

Für die Redaktion verantwortlich Ad. Thiete in Halle.

Erzählung von



Schneidermeiſter.
Albert Rosenthal

gr. Ulrichstrasse 44.
Herren Anzüge

von 15 M. an bis zu den feinſten

44 gr. Ulrichstrasse 44.
KnabenAnzüge

von 3 M. an bis zu den eleganteſten.

P. P.
Einem hochgeehrten Publikum von Halle und Umgegend zur

gefälligen Kenntnisnahme,
daß in Anbetracht der teueren Mietspreiſe und Gehilfen- e

löhne ſowie der erhöhten Anſprüchen ſeitens des geehrten Publi-
kums an uns, in der am 10. ds. Mts. abgehaltenen General-
verſammlung beſchloſſen wurde, für die in unſeren C hüäften
ausgeführten Arbeiten eine Preiserhöhung eintreten zu laſſen
und bitten um gefällige Berückſichtigung.

Wir glauben uns zu dieſer Preiserhöhung berechtigt, da die
jetzigen Preiſe den Verhältniſſen vor 25 Jahren angepaßt waren
und damals in der bisherigen Weiſe fortgeſetzt wurden.

Der Vorſtand
der Barbier und Friſeur- Jnnung

zu Halle a. S.

Kinderwagen
eiſekörbe

t rößter Auswahlehe Wrti er wöwh u
W. Leopolcl.

Mauerſtraße 13
neben der kath. Kirche.
er ſeine Uhr gut u. billig

repar iert haben will, be
mühe ſich zu

Hammer,
Uhrmacher,

42 Feipzigerſtraße 42.
Federeinſetzen 1. Glas 10

Schlüſſel 5Danerhafte Schuhwaren.
Größte Auswahl. Billige Preiſe.A. Wetter ling. Schmeerſtr. 26.

Sonnabend
Schlachrefeſt.

Fr. Veters,Blumenthalſtr. 27

Zeiger 10 Bügel 10
W Alles unter Harantie

a eDen Mitgliedern des Allgem. Konſum Vereins
teile ich mit, daß ich bei n vonHerren- und Knaben-Garderoben

Bäckermarken verabfolge.

Leopold ev er. Frip;igerſtraße 15,

VI. Vobershause acht.
1 Moritzzwinger 1

empfiehlt Wäſche für Herren, Damen und Kinder, Chemiſetts,
Kragen, Stulpen, Schlipſe, Taſchentücher, NRormalhemden,
Normualſirümpfe, Hoſenträger, r Kinder-ſchürzen von 30 Pf. an, geſtickte Damenröcke von Schirting,

Barchent und Flanell, Korſetts, Seinkleider,
e Hirickgarn.Spezialität: Schuſwolle für Soweißfüße.

e

e.

In unühbertroffener Auswahl emptehle
PaletotsJackett- Anzüge

ein- und 2weireihig,
aus Cheviot, Kammgarn, sowie aus glatten

soliden saison-Stoffen.

Rock-Anzüge
in Gehrock- und Tat Form

aus gemustertem und glattm Kam
so Wie feinen Cheviots und Tuchen.

in glatten und rauhen Stoffen
in

dunklen und feinen Mode- Farben.

Mäntel u. Havelocks
mit voller Pelerine

in wasser dichten Loden und modernen
Vantasie-Stoffen,

In grossen Vorräten und allen Grössen-Sortimenten:

Hosen
in Diagonal, Carreau und feinen schmalen Streifen,

hell-, mittel- oder dunkelfarbig.

Knaben-

Anzüge

Garantiert wascheecht:

Knaben-
Wasch- Anzüge

aus Stoff und Leinen von Mk. 1.85 an,

Wasoh Schul Anzüge
und Joppen in m Mustern

Aben Was sen und -Iittel
von Mk 1 an bis zu den elegant. CualitätenPraktisehste Sommerbeketqung,

rin nur modernen geschmack vollen Facons

in grossen Sortimenten und in allen
Preislagen

Auch in Jünglingsgrössen für jedes Alter.
GrWest Pregwrdtet. UVmfauseh bereihwiſſgst. Elegante Ausführung

Schnellte Bedienung Anfertigung nach Mass. Garantie für guten Sitz
Einem allgemeinen Bedürfnisse Rechnung tragend, bin ich bestrebt, zu mittleren Preisen ein elegantes Stück in besten Qualitäten

und Zuthaten in tadelloser Ausführung zu liefern

Verkauf zu streng festen anerkannt niedrigsten Preisen,
Jedes am Lager befindliche Stück ist mit deutlicher Preisangabe versehen, dadurch wird der Einkauf sehr erleichtert und der

Käufer vor Uebervorteilung geschützt

Norm. Anueltvife
4 Markt 4 Halle a S Markt 4. Telephon I. 907,Gogründet 1859,

7 m a
k W

Verſagg und für die Jnſeran crantwortlich. Auguſt Groß Frack der DaTelchig re bruckere: E G m b H.) Halle a. S.
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